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Auſße v 97c,

d ο 1 agWer Gtt vieler hulfen
nach zorniger Heimſuchunglmitungewöhnlgem Schnee ll.erſchrecklichem Gewitter

III. niederſchlagenden Schloſſen IV. uberſchwemmenden
Regen und V. ungemeiner SonnenFinſterniß

uns fein GnadenAntlitz wieder leuchten laſſen
wurde

der Rltenhayniſchen Vemeinde
in einer gewohnlichen

Nanck und SrndtenKredigt
am 16. Sonntage nach Trinitatis yos. Mittaas

aus den Klagliedern Jerem. III. v. 22. äqq.
zu hertzlicher Erinnerung kurtzlich und einfaltig furgeſtellet;

Nunmehro aber

nachdem der GOtt des Friedens
Denen

uher dem unvermutheten Sinbruch
Ver Konigl. Wchwediſchen Waffen

nicht wenig bekummerten Sachſiſchen Grantrr

Grriede und Ruhe, iaornra,
verſchaffetAus Antreib ſchuldiger Danckbartelty!  ſc Avinten

Anno 1707. in etwas weitlaufftiger herausdegebe

M. Foh. Keinrich Stollen/ Paſt. zum Altenhayn.

LEPZSJO gedruckt bey Chriſtian Gotzen.





Nun hilff uns HErr den Dienern dein
Die mit deinem theuren Blut erloſet ſeyn
Laß uns im Himmel haben Theil
Mit den Heiligen im ewigen Heil.
Hilff deinem Volck HErr JEſu Chriſt
Und ſegne was dein Erbtheil iſt
Wart und pfleg ihr zu aller Zeit

Und heb ſie hoch in Ewigkeit.

Antrit.
Mu wemn wollet ihr fliehen um Hulffe? Die—
Nſe von Eſaia c. X,3. an das Jſraelitiſche Volck

So ergangene Frage ſolte  Jhr meine durch JEſum
2

tes an dem heutigen Tage auch an Euch meine
Frage ſeyn nachder Urſache dorffet ihr nicht for—

ſchen; war das Jfraelitiſche Volck da Eſaias dieſe Worte abge—
hen ließ als an einem Tage der unglucklichen Heimſuchung vol
ler Angſt und Schrecken der verwichene 25. Majus wird euch
derſelben ebenfalls erinnert haben ihr werdet bald mit Davjd bſ.

A2 XIV.



4) 26
XiV. nach der Hulffe aus Zion euch geſehnet bald mit der Chriſt—
lichen Kirchen ausgeruffen haben: Hilff Helffer hilff in Angſt
und Noth. Dernck ich ſelbſt auff denſelben Tag ein wenig zuru—
cke ich meyne als der ungewohnliche groſſe Schnee fiel ſo gtau-
bet mir (welches ohn alle Heucheley hier vor GOtt bekenne) da
hub ich meine in dieſem groſſen Elend thranende Augen ſehnlich

auff und ſah die Berge hoch hinauff! O GOtt du biſt der von
welchem alle Hulffe kommt! deine Hand zu helffen hat kein Ziel
O ſo hilff uns. ebe wir verderben Angſt iſt nahe ¶undißg kein
Helffer. Da ich ferner des Abends und den Morgen darauff
das zur Erden gantz niedergedruckte Korn die von den Bau
men herunter gebogenen Zweige und Aleſte und viele abgebro
chene Wipffel erblickte da jagte ein Hertzens Seuffzer den an
dern und rieffe klaglich: Ach ewiger EOtt di haſt uns jo ver—
heiſſen ſe lange als die Erde ſtehet ſoll nicht auffhoren Saa—
men und Erndten ſo gedencke doch an deine Zuſage und hilff
uns um deines Nahmens willen: Hilffſt du uns nicht zu wem
ſollen wir ſonſt fliehen daß wir mogen bleiben. Wie aber dem
Iſraelitiſchen Volcke auff die traurige Frage bald eine froliche
Wertroſtung gegeben wurde ſo hat GOKT ſelbſt auch uns nach
wenig Tagen nicht nur auff ſeine Hulfffe vertroſtet ſondern die
ſelbe herrlich erfullet. Da wir fur Rummer unter einander frag
tem zu wem wollen wir fliehen um Hulffe? da antwortet der mit
ſeiner Hulffe uns erfreuende GOtt ich bin dein GOtt ich ſtar
tke dich ich helffe dir auff durch die rechte Hand meiner Gerech
tigkeit fürchte dich nicht El Xi.l. Von dem heiligen Johan—
ne leſen wir daß er geſehen und gehoret die Aelteſten in dem Kir
chenHimmel wegen neuer Wohlthaten ein neues Freuden-Lied
anſtimmen Apoc. V,9. Witr ihr mieine durch die Hulffe GOt.

tes von neuen erfreuete Hertzen ſind eben wie erneuert worden

4

wer vormahls ſeuffzete und klagte der HErr hat mich verlaſſen
der HErr hat mein vergeſſen Eſ. XLIX, i4. der freuet ſich und

iſt



 (95) 62
iſt frolich uber der Hulffe ſeines Angeſichts und daß er fein GOtt
iſt PC XXXV, a2. o ſo konnen wir nicht anders als uber der
neuen unvermutheten Wunder-Hulffe um der Feinde willen der
vorigen Angſt nicht gedenckende ein neues Lied anſtimmen und
zwar aus Eſ. LXIll, 7. Jch will der Gute des HErrn geden
cken; Dieſe Worte wouen wir weil GOtt unſere Noth durch,
ſeine Hulffe abgewandt in etwas andern und ſagen: Wir wol—
len der Hulffe des HErrn gedencken.

Der Mann GoOttes Eſaias wuſte wohl ein eyfriges Ge
dencken an die genoſſene Hulffe GOttes ſey gleich einer feuri

gen Kohle von dem Altar GOttes darauff GOtt ein angenehm
Opffer gebracht wird genommen damit das Hertz gereiniget
und zur wohlgefalligen GegenLiebe angezundet wird hingegen
wer kein Gedencken der genouenen Hulffe GOttes in ſich he—
get iſt gleich den unmundigen Kindern welche taglich der El-
tern Liebe genieſſen und wiſſen ſie doch nicht hoch zu achten ver
geſſen auch bald der geſtrigen Tages empfangenen Gute: Bey
dieſen entſchuldiget endlich noch der Unverſtand als bey Uner—
wachſenen; die Verſtandigen und Erwachſenen aber denen
GOtt Korn Oele und Moſt giebet Hoſ. II. derer Ochſen nie
mußig fiehen derer Schafe tragen bey Hunderten und bey Tau
ſenden Pſalm CXLiV. machen durch das Nicht-Gedencken den
Woblthats-Brunnen verſiegend und ſind nicht einmahl werth
daß GOtt an ſie gedacht. Wenn ein Artzt einem Verwunde—

ten bald ein gelindes Del einſtreichet bald ein Schmertz ſtillen
des Pflaſter auffleget der Patient vergißt es ſo bald nicht; Sol
ten wir nun da nach Chryſoſtomi Auſſage auch nicht bekennen
muſſen Deum gladium juſtitiæ oleo miſericordiæ inmxiſſen
GoOtt babe das Schwerdt der Gerechtigkeit mit dem Oel ſei—
ner Barmhertzigkeit geſalbet und gleichſam unſere Wunden ge
beilet ſolten wir nun ſag ich nicht daran gedencken? Alleri
dings Moſes David Jeremias und andere mehr erinnern

Az uns



t (6) etuns deſſen voraus zeiget unſer Prophet es an wenn er zu un—
ſern Worten hinzuſetzet —d —yd quaſi ſuper omnibus) in
allen ſiehet ſonder Zweiffel auff alle Verſtockung Frevelthat
und ſundiges Weſen als das malam culpæ, dadurch ſie das ma-
ium peenæ, die Straffe ihnen uber den Hals gezogen und GOtt
in alle wege erzurnet tbeils auch auff ihre Buſſe und Bekehrung
ja alles Gute das darauff erfolget. So und nicht anders ſoll
auch unſer Gedencken ſeyn uber der genoſſenen hulffe GOttes
wollen wir mit des Pharaonis Schencken ailes bekennen; Ach
HErr wir gedencken heut an unſere Sunde Gen. XLI, 9. mit
dem Konige David alles bereuen: Ach HErr gedencke nicht der

Sunden unſerer Jugend Pſ.xxV, 7. mit dem Schacher glau—
big bitten: HErr gedencke an uns in deinem Reich. Die Ju—
riſten (vid. Frid. Lucæ Welt-Schl. p. 178. ex Athuſio p.292. leh
ren ſonſt daß einer ſeine Verehrung und Gabe wieder fodern
kan wenn der Beſchenckte nicht daran gedencket; damit es uns
nicht auch ſo ergehe ſo wollen wir uns ſelbſt zuruffen: Vergiß
es nicht o Hertze mein; nicht aber ſoll dieſes Gedencken geſche—
hen nur heute ſondern wir woilen der genoſſenen Hülffe GOt—

tes gedencken mit Hiob Tohpah alle Morgen c. VIl, i7. mit
Eſaia TDeyzdh alle Augenblick c. XXVIl, z3. mit David dn bo
alle Tage Eſ. Lzö. wie Paulus als ein Diener gegen GOtt ſich
rechtſchaffen erwieß aab ouiear, taglich v rcirru, in allen Din
gen und uberall alſo wollen wir nicht ſeyn der Heuchler Art de
rer Wort gemeiniglich iſt ich bin in allewege ſein Diener ſon—
dern nachdem der allezeit getreue und gutige GOtt uns ſeine
Hulffe in allen laſſen treulich wiederfahren ſo wollen wir in al—
len Stucken an allen Orten und zu allen Zeiten gegen unſern
himmliſchen Patron als rechtſchaffene Clienten uns aufffuhren
und ſelbigen als den GOtt vieler Hulfre aus den vorgenomme
nen Tert Worten in unſerer heutigen Danckund Erndten-Pre
pigt vorſtellen denn eben dieſes iſts warum wir hier zuſammen

konimen. Vaater unſer c. Mach



Wach-Singang.
v Aum hat der Prophet Eſaias ſeine betrubte Frage an uns
o ergehen laſſen zugleich auch des hülffreichen GOttes erſ

digen Antwort vor unſer aller Augen und ſpricht: Wir
Vinnert ſo ſtellet ſich der Knig David bald mit dieſer freu

haben einen GOtt der da hiffft pſ. LxVIII, 21. Der gantze
Pſalm zwar aus welchem dieſe Anttiort erhellet iſt eine Weiſ
ſagung von Chriſto als unſerm Haupt jedoch konnen wir mit
Luthero ſagen daß dieſe Freuden-Worte auch deſſen Gliedmaf—
ſen zuzueignen denn wie unſer JESUS das Eingehen in das
Reich GOttes durch viel Creutz und Trubſal practiciret ſo ſte—
cken (Wir) die Chriſten ehe wir ſolches vollbringen vielmals
im Elend biß uber die Ohren der Teufel plaget die Welt ver—
folget das Gewiſſen peiniget was ſoll ich ſagen? GOtt ſelbſt
verwandelt ſich offt in einen Grauſamen und laſſet uns erfahren
viel und groſſe Angſt und kan man das Hertze der Chriſten nicht
unfuglich vergleichen mit dem Kaſten Noa und dem mit Wellen
bedeckten Schifflein ſind der Chriſten viel der Trubſalen ſind
noch mehr denn ſie ſind allenthalben 2. Cor. IV, g. Dem aber
ungeacht wir haben auch ki (einen GOtt.) Benu dieſes
Anfuhrung will ſich David nicht unter diejenigen rechnen die
da ſprechen in ihren Hertzen es iſt kein GOtt Pſ. XIV, r. und
in ſolchem Frevel ſo wohl Dei eſſentiam, das Gottliche Weſen
als ipſius providentiam, ſeine Furſehung verneinen wie denn
nicht nur Epiphanius vom Diagoras meldet ſondern es berichtet
auch Laertius in vità Protagoræ, daß dieſer eines ſeiner Bucher
alſo angefangen: neen  e  x dider)j &c. de Diis qui-
gem neque utrum ſint, neque annon ſint, habeo dicere. Zwar
von den Gottern kan ich nicht ſagen ob ſie ſeyn oder ob ſie nicht
ſeyn. David war eines beſſern unterrichtet; GOtt hatte an

unter



A (3) eunterfchiedenen Erſchopffungs-Wercken auch ihme ſich offenbah—
ret Rom., iq.2d. oder inie Damaſe. l. 1. de fide Orthodoxa c. J.
die richtige Schlußfaſſung machet ĩ rαοα r. lias oud ÔναÑα
iuiv iynarieynſaj, die Wiſſenſchafft daß ein GOtt ſey iſt uns
von Natur eingepflantzt. Hier mochte aber wohl jemand ein
wenden warum ſaget denn David in den nachfolgenden Wor—

ten von einem HErrn HErrn es ſcheinet faſt als ob David
7oavlelau, die Vielheit der Gotter annehme? Antwort: Wie
Dauvid von vielen Thoren und Atheiſten obangefuhrter maßen
entfernet/ ſo war er nicht ein heydniſcher Heſiodus, der täuſend
oder wie Marcus Terentius Varro, uber die dreyßig tauſend Got
ter gezehlet haben. (Edelias in Catech. ſuper Art. i. p.z9. )Hat
te David im 86. Pſalm feinen GOtt angeflehet ihn bey dem ei
nigen zu erhalten nemlich den Rahmen des einigen GOttes in
Jfrael zu furchten ſo wird er ja vor vielen Heyden als dem So-
phocles, weicher ſaget: Es  iſt warhafftig nur ein GOtt; und
dem Phocylides: es iſt ein weiſer GOtt als ein erleuchteter
Vhriſtlicher Konig den Borzug haben. Was ſonſten (D. Calov.
Tom. Il.Svſt. Theol. p.279. ſqq.) vom Pythagora zuleſen No-
vum condere nos mundum jubet, ſi Deus alius ſit quam unus,
er hieß uns eine andere Welt erſchaffen wenn ein ander GOtt
ware als der einige; Oder aus dem Cypriano: Wie ein Konig
unter den Bienen iſt: Ein Fuhrer unter der kleinen heerde: Ein
Regierer unter dem groſſen Vieh; Alſo vielmehrt iſt ein Regie
rer der gantzen Welt. Das konnen wir dern David beyfallend
anfuhren und ſagen: Wir haben einen GOtt; Wenn aber in
nachfolgenden HErr HErr ſtehet ſo beweiſet ſolches mcht mul.
tam Deitatem, eine vielfaltige Gottheit aber wohl in Ha Eh,
Divinæ Eſfentiæ Unitatem, ja in dem dreymahl wiederholten
Gottlichen Nahmen: Elz Jehovah, Auonai, da alle zwar gleich
bedeuten aber doch unterſchiedlich lauten auch von einander un
terſchieden iſt perſonarum Trinitas, die Dreyfaltigkeit der Per

ſonen
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 (0) Wez-
ſonen verborgen denn der Vater iſt HErr und GOtt der Sohn
iſt HErr und GOtt der Heilige Geiſt iſt HErr und GHOtt
und ſind doch nicht drey Gotter oder drey HErren ſondern nur
ein HErr und ein GOtt. Ja ob wohl bekrafftiget Paulus 1.
Cor. VIII, 5. viel Gotter im Himmel und auff Erden genennet
werden ſo haben wir doch nur einen GOTT und zwar
Lemoſchaoth, vieler Hulffen ſo ſtehets in der Grund—
Sprache oder wie es Lutherus gegeben/ der da hilfft.
Das Wort kommet her von Jeſchuath, und bedeutet
tigentlich einen Urheber und Stiffter alles Heils ohne welchen
onſt keine Hulffe zu erlangen welches nicht nur David im XIV.
Pſalm hoffet ſondern auch der Engel des HErrn Luc. II. be—
nennet davon in Actor. IV, i2. ſtehet: Es iſt in keinem andern
Heil iſt auch kein ander Nahme den Menſchen geaeben darin
ten wir ſollen felig werden als alleine in dem Mahmen JEſu.
Wenn aber David in plurali redet und ſpricht: Wir haben ei—
nen OOtt vieler Hulffe ſo zeiget er an daß ſeine Hulfe ſey oder

Jeſchehe

a) Omniootenter benigne, allmachtig und gutig wohl
viſſend /der. HErr iſt ſtarck und machtig der HErr machtig im
Streit ſein Vermogen iſt ſo groß daß nicht an einem fehlen
an Eſ. XL. 6. Wenn jener ungutige Konig ſein Unvermogen
ekennen muß: Hilfft dir der HERR nicht wovon ſoll ich dir
elffen z2. Keg. VI, e7. ſo kan der HErr alles præſtiren und uber
keiget ſein Vermogen weit alles unſer Bitten und Verſtehen
pheſ. Ill,ro. Wer dieſen machtigen und gutigen HErrn zum
Freunde hat und auff ſeiner Seiten der iſt wohl ausgeruſtet
enn ditſes gutigen HErrn Allmacht verſchlinget aller Feinde
Macht er iſt und bleibet El, der ſtarcke Gideon und Held ſie
ber ſind gegen ihn Jo ein nichtiger Staub den man zermal—
net Deut. IX, 2. Als einſten Herr Lutherus auff einer Kirchen

B Vili-



S3 (10) 86.
Vilitation einen Sachſiſchen Bauer fragt: Was heiſt denn ein
allmachtiger GOtt? und er antwortet: Herr Doctor, das weiß
ich nicht; ſprach herr kutherus: Esiſt wahr nicht nur du ſon
dern ich um alle Gelehrte wiſſen nicht was hinter GOttes All—
macht ſtecket aber das ſolt du wiſſen daß du an ihm einen ſol—

chen GOTT haſt der dein Weib und Kind ja alle die Deinen
aus aller Noth helffen kan. Ii ſubeſt omne, ſaget Fulgentius,
quod vult poſſe. qui, quicquid vult, poteſt, quantum vult, tan-
tum poteſt, ihm ermangelt nichts an dem was er will er ver—
mag zu thun was er will und ſo viel er begehrt zu thun ſo viel
kan er. Und beweiſet ſeine Hulffe auch

G) Fiducialiter voluntarie, zuverſichtlich und willig.
Jn dieſer Welt iſts ſonſt ein politiſcher Schnitzer wer allen Leu
ten glaubet und trauet da heiſts: Traue ſchau wem; aber hie
iſts ein Stuck ungemeiner Klugheit GOtt allein trauen wer
hofft in GOTT und dem vertraut der wird nimmermehr zu
ſchanden wohl allen die auff den trauen der da iſt unfere Zu
verſicht und Starcke Pſ. XLVIII, 2. Denn es iſt gut auff den
HErrn vertrauen nach 2. Sam. XXII. und Jer. XVII. ſind nicht
Menſchen ſondern der HERR unſer Zuverſicht. An dem iſts
wohl wir haben zu GOtt vielmahl eine ſchlechte Zuverſicht und

ſagen wohl gar El lo ioſchia, er iſt ein Gott
der nicht helffen kan Eſl. XLV, 20. Freylich konte der Gotze
nicht helffen ob er gleich gern wolte aber GOtt kan helffen wie
und wenn er will; zuweilen ſtellet er ſich wohl als ware er ein
Gaſt im Lande als ein Fremder als ein Held der verzagt iſt
und als ein Rieſe der nicht helffen kan E..XIV, 8. 9. jedoch hilfft
er willig und am beſten wenn auch ſchon aller Menſchen Hulf—
fe aus iſt. Cramerus in ſeiner Bibliſchen Auslegung ſchreibet:
Wir ſind GOttes laſtbare Eſel darzu beruffen daß wir ſein
Toch auff uns nehmen ſollen aber Chriſtus behalt das ſchwerſte
Ende auff ſeinen Schultern und hilfft uns tragen; Wie kein

Menſch



 (11) geMenſch ſeinen Ochſen oder Eſel mit großrer Laſt beleget als er
ertragen kan ſo hat GOtt eines jeden glaubigen Menſchen ſeine

Schultern abgemeſſen wie ſtarck ſie ſeyn und laſſet uns uber
unſer Vermogen nicht beſchworen 1. Cor. X, 13. dabey hat er ſei—
nen heiligen Willen uns hierin dergeſtalt zu erkennen gegeben/
daß die vielfaltigen Beweißthumer ſolchen zur Geuuge darthun
er will uns erretten Pſ. L, i5. ja daß bey ihm lauter Wille ſey
ſo verſichert er uns deſſen Pl. XCI, 14. i5. 16. Er begehret mein

ſo will ich ihm aushelffen ich will ihn ſchuten ich will ihn er—
horen ich will ihn herausreiſſen und zu Ehren machen ich will
ihn ſattigen mit langem Leben und will ihm zeigen mein Heil.
Solches aber nicht nur etwan heute oder morgen einige Wo—
chen Monate oder Jahre nein nein ſeine Hulffe ſoll ſich
zeigeny) Indeſinenter omni tempore, allzeitig und unauff
horlich. Der heiligen Schrifft iſts nichts Ungewohnliches daß
ſie das Vergangene fur das Gegenwartige und dieſes fur das
Zukunfftige ausredet alſo wenn in unſern angefuhrten Worten
ſtehet wir haben einen GOtt der da hilfft ſo bedeutets nicht
ODtt wie er nur vormals gelebet hat ſondern der auch noch le—
bet und ewig bleibẽn wſrd  es zeigen ſeine Hufffen gleichſam
actum continuum̃ an da man das was man gethan hat zu
thun fortfahret und nicht auffhoret gleich als ob allhier David
ſagte wir haben einen GOtt der geholffen hat vor in und nach
dem Fall der auch hilffet ſo lange es heute heiſſet und ferner
helffen wird ſo langge GOtt GOTT und ewig iſt. Vormahls
hoffeten unſere Vater auff ihn und da ſie hoffeten halff er ihnen
aus Pſ.XXII, 5. er hilfft jetzund daß wir die Stunde mercken
in welcher er ſaget gehe hin Matth. VIII. er wird auch fernev
helffen wir ſollen nur auff den kunfftigen Sieg und Hulffe hof—
len 2. Macc. XV, g. Laſſts ſeyn daß die zukunfftige Hulffe vie
len Nothleidenden das Ach HErr wie ſo lange auspreßt pa-

B 2 tien.



Wzcn) g
tientia! ſie wird gewißlich kommen iſt gleich ein wenig der Son
nenſchein entzogen der HErr iſt und bleibet Sonne und Schild
und hilfft allen Elenden auff Erden Pſ. LXXVI, 10. Wenn
wir alle mit vielfaltiger Noth uberhauffte Zeiten nur ein wenig
gegen die ewigwahrende Hulfſe abwiegen da findet man den

Ausſchlag darum muſſen wir ſich in des groſſen GOttes ſeinen
Hulffs-Calender nur recht ſchicken und mit David beſtandig ſa
gen: Jch aber HErr hoffe darauff daß du ſo gnadig biſt und
mein Hertze freuet ſich daß du ſo gerne hilffeſt Pſ. XIII, ult. ja
wir haben einen GOTT vieler Hullffen. Wir haben ihn ge
habt und werden ihn auch noch haben. Und eben dieſe letztere
Beſchreibung daß die Hulffe unſers GOttes ſey allzeitig und
unauffhorlich hat mir viele Anleitung gegeben aus den verleſe—
nen Teyt-Worten den hulffreichen GOtt wegen ſeiner vormah
ligen herrlichen Gute wegen ſeiner annoch alle Morgen neu—
ſeyenden und unendlichen Barmhertzigkeit und denn wegen ſei
ner forthin verbleibenden groſſen Treue in aller Einfalt jedoch
deutlich vorzuſtellen; Es ſey alſo und wollen wir mit GOtt be
trachten

dο
Sen WBotlt vieler Kgufffen.
1. Wie er hat geholffen in den vorigen Zeiten

nach ſeiner herrlichen Gute.
2. Wie er hilfft jetziger Zeit nach ſeiner un

endlichen Barmhertzigkeit.
3 Wie er wird helffen in kunfftiger Zeit nach

ſeiner groſſen Treue.

Du



Du aber O Dreyeiniger HErRR und EOtt hilff
und laß alles wohl gelingen.

Föbhandelung.
cggJe GDtt ewig iſt und bleibet von Ewigkeit zu Ewigkeit

E— und inſonderheit auch unſer JESUS von welchem es
An

J T

x nach allen drey Abtheilungen der Zeit und Ewigkeit heiſ
ſet Hebr. XiII, 8. JEſus Chriſtus geſtern heute und

derſelbe auch in Ewigkeit alſo iſt auch ſein Heil und ſeine Hulffe
unendlich und finden des Pauli Worte 2. Cor. 1, q. 10. hier rich
tige Statt: Er hat uns erloſet er erloſet uns noch taglich
und wir hoffen auff ihn er werde uns auch hinfort erloſen.
Und das iſts auch was wir mit der Judiſchen Kirchen zu ruh—
men zu bekennen und Euch ihr GOtt gewidmete Seelen ge
nommenor Abrede nach vorzuſtellen haben nemlich

Sen Bott vieler Nülffen.
J.

Wie er hat gehoiffen in den vorigen Zei

ten nach ſeiner herrlichen Wute. Davon ſaget
nun der Texrt: Die Gute des HErrn iſts daß wir nicht gar
nits ſind; zeiget darinnen ſo wohl die Noth aus welcher er ge
holffen als die Hulffe worinn ſte beſtanden. Die Noth an
langend davon der HErr geholffen ſteckt in den Worten (dh
Pon ki lo thamenu) daß wir nicht gar aus ſeyn. Jn der zu
Amſterdam gedruckten teutſchen Uberſetzung mit Judiſchen Buch
ſtaben Anno cond. orb. 5447. ſtehet: Es iſt oie Gnade von
GOtt daß wir nicht zugantzt ſeyn ine. zerſtoret auff Grie

B3 chiſch



S8 (14)
chiſch Ac, heiſſet eine Sache alſo und dergeſtalt zuſtoren daß
nichts gantzes und was zu etwas noch tuchtig mochte ubrig
bleiben wie Joh. 1, 3. z. zu leſen von dem Sohne GOttes daß
er die Wercke des Teufels zuſtore oder wie ein Tempel etwan
abgebrochen und verwuſtet Joh. II, 19. und ein Schiff zuriſſen

wird Act. XXVII, a. ja die Elementen ſelbſt am jungſten Ta—
ge ſollen zuſtoret werden. Die aus der Ebraiſchen und Griechi
ſchen in die Polniſche Sprache mit allem Fleiß uberſetzte Dan—
tziger Bibel von Anno i6z2. hats gegeben: Wielkie jeſt milosier-

v dæie Panskie reſmy do ſæcrętu nie agineli, des HErrn Barmher—
tzigkeit iſt groß daß wir nicht Grund-aus verderbet und verloh
ren gegangen; da denn das Verlieren nicht etwan zu verſtehen
von dem verlohrnen Kinde JEſu dem verlohrnen Schaf und
Groſchen oder von dem verlohrnen Sohn denn das endliche
Wiederfinden hat alles Verlieren erſtattet; ſondern es bedeutet
ein ſolches Verlieren da an kein Wiederfinden und Sehen zu
gedencken als wenn Hiob in ſeiner Wehklage und Ungedult wun
ſchet: Der Tag darinnen ich gebohren bin muſſe verlohren
ſeyn c. IIl, 2. und wie Salomo Prov. Y, ez. c. Rl, 7. von der Gott
loſen Hoffnung; imgleichen Sap. IV, i9. von der Gottloſen Ge—
dachtniß redet daß mit ihnen alles verlohren ſey: Eben alſo
weiſſaget auch von dem Verderben Eſaias c. Ix, 14. Der HErr
wird von Jſrael das ſich zu dem HhErrn nicht kehret abyauen
beyde Kopff und Schwantz beyde Aſt und Strumpff auff einen
Tag er will nach Micha Auſſage c. 1,6. alles zu Grund einbre—
chen das heiſt zugantzen verlieren und verderben nach dem ra-
dice (rn thamam, abſolvi, deficere, conſumi) finden wir
den eigentlichen Verſtand und Meynung Geneſ. XLVil, 18. als
nemlich die Bruder Joſephs im andern Jahr nachdem ſie in
Egypten gewohnet ihrer Mittel Abnahme dem Joſeph entdecken
wolten ſprachen ſie: Wir wollen unſerm Herrn nicht verbergen
daß nicht allein das Geld ſondern auch alles Vieh dahin iſt zu
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unſerm HErrn und iſt nichts mehr übrig. Das Grund-Wort
ſelbſt und zwar den zeitlichen Untergang betreffend leſen wir es
anderer Oerter zu geſchweigen 1. Reg. XIV. Siehe ich will Un—
gluck uber das Hauß Jerobeam fuhren und ausrotten auch den
der an die Wand piſſet und will ſeine Nachkommen ausfegen
wie man Koth ausfeget biß es gantz mit ihm aus ſey. Wenn
der treuhertzige Ezechiel nur im Geiſt an dieſes Ausſeyn geden—
cket fallt er auff ſein Angeſicht und ſchreyet mit lauter Stim—

me: Ach HErr HErr du wirſts mit dem ubrigen Jſrael gar
ausmachen c. Xl, 13. o ſo laſts euch nicht wundern daß ich durch
dieſes aus-ſeyn die Noth furſtelle. Sonſten iſt die Noth die
dem Menſchen zuſtoſſen kan unterſchiedlich da iſt (conſumtio
doniuαανα)s ſeu probative talis) Noth darinn uns GOtt pro
biret wie den Abraham der mit Schmertzen die Auffopfferung
ſeines einzig-allerliebſten Sohnes vernahni wie den Hiob wel
cher in ſeiner Aſchen klaglich achzete wie den Philippum wel—
cher um Brodt in der Wuſten nicht wenig bekummert war; Fer
ner iſt auch (conſumtio aaudeναα ſeu caſtigative talis) Noth
da uns GOtt wie den David und Manaſſe den Konig zu Ni
nive das Volck in Bethulien und Petrum zuchtiget und wieder
loß laſſet. Allein. wenn das warhafftige Straff-ausſeyn wegen
inſtehenden groſſen Gefahrligkeiten uns zuſtoſſet und anfallet/ ſo
zuſtoſſen und anfallen daß wir ſterbliche und ſchwache Menſchen
mit an uns das rein-aus muſſen ſpielen laſſen worunter die drei
Haupt-und Land-Plagen Krieg hunger und Peſtilentz zu zeh
len o ſo fahren wir gar dahin und unſere Statte kennet man
nicht mehr Pſ. Clli. es iſt gar aus mit uns Sap. I. Daß die—
ſes Ausſeyn dieſe Noth dem Judiſchen Volck auch gedrohet iſt
aus Thren. I, i. ir. II, 8. zur Genuge zu erſehen ſie werden
nicht ſelten des Nehemia Seuffzer wiederholet haben c. IR, zi.
Ach HErr! haſt du es mit unſern Vatern nicht gar aus gemacht
ey ſo mache es doch mit uns nicht auch gar aus Jer. V, 1o. ihre

Noth



 16)Roth erhellet ja zur Genuge aus den recht beweglichen Worten
Kl. Jer. l.2o. Ach HENNR,/ ſfiehe doch wie bange iſt mir daß
mirs im Leibe davon wehe thut mein Hertz wallet mir in mei—
nem Leibe denn ich bin hoch betrubt drauſſen hat mich das
Schwerdt und im Hauſe der Tod zunichte gemacht; Vey ſo
beſtallten Sachen nun muſten ſie freylich traurige Gedancken ha
ben klagen und fragen es ſey aus mit ihnen wird denn der
HErr ewiglich verſtoſſen und keine Gnade mehr erzeigen iſts
denn gantz und gar aus mit ſeiner Gute? Pl. LXXVII,9. Was
meynet ihr lieben Zuhorer aber wohl? ſolte dieſe Noth das

Ausſeyn meyne ich das Judiſche Volck die vor mehr als drey
tauſend Jahren umkommen nur allein uberfallen haben? wwas
antwortet ihr mir? verhoffentlich wird ſolches niemand bejahen
vielmehr bekennen: Unſern Vatern den erſten Chriſten nachdem
ſie ſchon unter die bekehrten Juden gepfropffet und theilhafftig
worden der Wurtzel und des Saffts im Oelbaum Rom. Xl, i7.
denen im Orient ſchon gepflantzten und nach Hertzens Wunſch
bluhenden Kirchen die jetzo alle unter der Mohammedaniſchen
Finſterniß mit Blindheit geſchlagen iſts nicht. anders ergangen
ja dieſes edle Sachſen-Land hat mit ſeinen Einwohnern in dem
dreyßigjahrigen Kriege Noth genung erfahren vielen alten an
noch lebenden Menſchen ſchwebet die vielfaltige Noth und kum
merliche Zeiten auch noch vor Augen darinnen hie der Turcki
ſche Sebel dort der Frantzoſiſche Degen und allenthalben der
occidentaliſche Anti-Chriſt mit ſeinem Anhang glantzte und blitz
te es iſt nicht ausgeblieben Ungeziefer Raupen Heuſchrecken
die die Fruchte auff dem Felde weggefreſſen Pl. CV, 34. 35. es
kamen Soldaten und unbandige Kriegs-Gurgeln die ihre Pfer
de den edlen Saamen vertreten und wegfreſſen laſſen Eſ. l, J.
an Feuersbrunſten und Waſſer-Schaden erſchrecklichen Unge—
wittern die nach Exod. IX, 25. alles in den Boden hinein geſchla
gen hats auch nicht gemangelt. Voraus iſt nicht geringe Noth

die
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St (17)dieſem werthen Sachſen zugeſtoſſen durch die vieifaltigen Peſti—
lentz-Seuchen davon unter andern des in GOtt ruhenden D.
Carpzovii BußPredigten und M. Winckelmanns Anno 1681.
in Leipzig gehaltene Circular-Predigt zur Genuge benachrichti—
gen. Alle die vor vielen Jahren entſtandene und bereits veral—
tete Noth will ich anjetzund nicht weitlaufftiger beruhren ſon—
dern ſehe nur zuruck auff das verwichene 17ozte Jahr und in den
am 25 May gefallenen groſſen Schnee als eine nicht ungemei
ne Noth das rein aus mit uns zu machen. GOTT iſts wohl
alleine der Schnee giebt wie Wolle Pſl. CXLVII, 16. und laſt
ihn vom Himmel herab fallen zum Seegen auff Erden Job.
XxxXVII. Damahls aber hieng der groſſe Schnee wie Leim an
den Baumen zur Straffe er druckte alles ſo nieder daß unſere

8

Hertzen ſich des verwunderten Sir. XLIII, 2o. es geſchahe um die
eit da wir hoffeten die Thau-Wolcken welche GOttes ſub

tile Sprengkruge ſind damit er das Feld und Wieſen beſpren—
get daß das Land voller Fruchte ſtehet Pſl. CIV, 3. wurden auch
unſere Felder befeuchten da wurden ſie mit groſſem Schnee be
ſchweret; Bekandter maßen iſt der Schnee ein ſolch Meteorum,
welches aus einem Dampff oder Dunſt herkommet den die Son
nenStrahlen hinauff in das MittelTheil der Lufft ziehen da
denn ſolcher Dunſt wegen Influenz der Kalte zuſammen frieret
und alſo Flocken-weiſe herabfallet. (vid. Sperl. Stahl. aliorumque
Diſc.Phyſ.) Solcher Schnee nun gereicht der Winter-Saat
zum beſten daß ſie gleichſam mit einem warmen Peltze bedecket
vor der Kalte bewahret wird und haben die Alten (vid. Olaus
Magnus l. 1. Hiſtor. Septentr. c. a1.) dieſe Schnee-Regel gehabt:
Wenn in dem Monat Januario oder Februario auff den Bau—
men viel Schnee hienge ſie in Hoffnung eines fruchtbaren Jah
res ſich ſehr freudig bezeigten. Bartholinus (Tract. de nivis uſu
Medico c.7.) ruhmet den Schnee als eine Gottliche Artzeney
ſo wohl weil er mit ſeinem Saltz der Faulniß widerſtehe als auch
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mit ſeiner angenehmen auſſerlichen Kalte der unordentlichen Hi—
tze in dem menſchlichen Leibe abhelffe ac. ja er verhindert daß
die peſtilentzialiſchen Dunſte nicht ausduffen konnen. Von ſol—
chem nutzlichen Schnee meldet Camerarius cent. 2. c. ʒ. daß ſol—
cher 16. biß 32. hoheſte Berge mache imgleichen (aus Levin.
Hulſ. Nav. 3. Hol. pP. 64. Anno 1597.) Gerhard. Vreer, daß ſie in
der Schiffahrt nach dem Nordpol unter dem Schnee groſſe Ge—
wolbe gegraben darein fie ihr Holtz als in einen Keller legen
konnen ja ſie haben ein Grab ſieben Schuch tieff in Schnee ge—
mucht und darein ihre Todten begraben. Und Paulus Jovius
meldet da GOTT des Perſianiſchen Thamans ſein Krieges—
Heer von der Turcken Macht zu befreyen einen gewaltigen
Schnee habe fallen laſſen. Ob nun aber wohl ſolch nutzlicher
Schnee von GOtt kommet ſo iſt er wie jetzo erwehnet gleich—
wohl auch zur Rache geſchaffen und beweiſen die vielfaltigen Hi
ſtorien daß viele Noth auff ſolchen groſſen Schnee erfolget. Nur
eines und ander anzufuhren ſo meldet Mich. Sachſ. (part. 3.
Chron. f.26.) Jm Jahr Chriſti g29. iſt am St. MoritzTage ein
Schnee gefallen der 29. Wochen gelegen darauff die Sarace
nen ins Land gefallen und Rom ausgeplundert. Anno iiiz. vor
dem Anfange des Sachſiſchen Krieges fiel ein groſſer Schnee.
Anno C.i295. iſt am Oſter-Tage ein groſſer Schnee gefallen der
die Fruchte beſchadiget darauff groſſer Mangel erfolget; Sigi-
bertus ſchreibet daß anno unz. zu Thornay in Niederland ſolche
entſetzliche Schnee gefallen welcher gantze Walder niederge—
druckt. Rach Seb. Franck. und M. Hartm. Auſſage war anno
1007. um Walpurgi imgleichen an. 1442. da die dreyßig Schnee
gefallen der Reiff und Schnee ſo hefftig daß das Vieh wel—
ches nicht vor Hunger geſtorben vor die Wolffe in die Walder
hat muſſen gejaget werden. Was anno 1443. 1507. 1680. in
Engelland und dieſer Orten vor ſchadlicher Schnee gefallen kan
mit mehrern nachgeleſen werden M. Junghanſens Serm. de tem
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pore, und M. Gravens Archid. Wurz. 170o5. wohl-ausgefuhrte
Schnee-Predigt. Und eben einen ſolchen gewaltigen und groſ—
ſen Schnee welchen den 16. May vorher war der Sonnabend
vor Rogate, ein unbeſchreibliches Donner-Regen- und Schloſ—
ſen-Wetter ankundigte gab COtt auch allhier in Sachſen daß
wir als die Baume welches recht traurig zu horen in den Wal
dern mit groſſem Krachen entzwey brachen vielmahls gedachten

es ſcheinet als ob die herrligkeit unſerer Walder und Felder ſoll
zunichte werden daß die ubrigen Baume unſerer Walder mo—
gen gezehlet werden und ein Knabe ſie mag anſchreiben Eſ.
R, 1h. i9. nun iſts aus ach nun iſts mit uns was Chriſtus von
den Vogeln ſaget ſie ſaen nicht ſie erndten nicht das applicir-
ten damahls ſehr viele auff ſich; Und wie ſolte der Landmann
nicht klaglich thun? wo man ſich hinwandte war die Erde die
grunen Baume ja alles alles wie mit einem weiſſen Schleyer
uberzogen waren ja einige Wipffel von den Baumen noch un—
abgebrochen ſo hatte ſie der Schnee biß zur Erden gebogen die
Vogelein welche der Schnee nicht vergraben flohen traurig
herum und lieſſen ſich nicht horen ſondern gaben ihr Mitleiden
uber der groſſen Noth durch ihr ſtille ſeyn zu verſtehen die Nach
barn ſchlugen die Hande uber die Kopffe zuſammen weinten bit
kerlich und klagten alſo: O wir armen und elenden Leute was
werden wir nun eſſen der Acker ſtehet jammerlich und das Ge—
trayde iſt verdorben Joel. l, io. auff Hoffnung einer guten Ernd—
te hab ich alles verkaufft auch aus Noth noch wohl etliche Schef—
fel geborget nun iſt mein Hoffen vergebens und unter einem
Jahr haben wir vor Menſchen-Augen keine Korn-Erndte zu ge
warten das GOtt erbarm ich bin ſehr arm mich drucket groſ—
ſe Roth mein Hauß klagt Kleid und Brodt kein Menſch will
mir was geben zu meinem ſauren Leben die groſſe Durfftigkeit
verurſacht Angſt und Leid mich qualt der Harm das GOtt er
barm! Ach ja ach freylich iſt Hungers-Noth eine groſſe Noth.
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 (20)Hunger und Hauß-Mangel ſind ein groſſes Stuck Gottlicher
Verſuchungen. Denn wie reimet ſichs in dem Hertzen eines
Menſchen GOtt taglich um Brodt anruffen und doch keines
haben. Hunger zwinget die Menſchen zum Boſen wie der Ja—
ger die Hunde zum Jagen: Wolffe und Raub-Vogel laſſen ſich
durch Mangel der Speiſe fangen alſo auch viele Menſchen be
rucken daß ſie bey ihrem leeren Magen mit dem deſperaten Ju
da nichts als boſe Tucke veruben; Traun David erwehlte lieber
mit ſeinem Lande an der Peſtilentz zu ſterben als in Hunger zu
verſchmachten 2. Chron. XXII, 1z. Und der lobliche Furſt Jor
fias ward durch Hunger in Verſuchung des GOttes Jſrael ge—
ſturtzet daß er ihm das Ziel der Hulffe auff drey Tage vorſchrieb
Jud. VII, 23. Jn Hungers-Noth kehret ſich die gantze menſchlü
che Natur um man ſahe es in vorigen Zeiten da der Schnee
einiger maßen denſelben prophezeyete; bald funden ſich Reiche
die ihr Hertze und vollen Boden gegen den armen Nechſten zu—
ſchloſſen wenn gleich Saguntina Fames ein erſchrecklicher Hun—

ger wie in Spanien da dem Hunger abzuhelffen einer den
andern verbrannt (Hammer. Fam. Samar. p. 42.) entſtanden
ware ſo hatten ſie ſich nicht zur Barmhertzigkeit erwegen laſſen
ſtatt Chriſtlicher Willfahrung foderten ſie 4 g biß 6 Thaler vor
einen Scheffel einigen war gar keines feil. Was ſagte aber
GoOtt darzu? der bewieß daß er kan erretten; ſagten viele Ar—
me anſangs es iſt aus mit uns! nach Verflieſſung 3 biß 4 Ta
gen war der Schnee zuſchmoltzen das liebe Getrayde richtete ſich
ivieder allmahlich empor und wuchs gerade und horte man bald
dieſen Nachruff: Ki lo thamenu, es iſt nicht aus und das that
alles

ijm von Chasde Jehovah, die Guten des HErrnſaget der Prophet. Vorhin hatte er ſeine Trubſalen und An
fechtungen erwogen nunmehro aber ſchreitet er zum Jammer
des gantzen Volcks und was ſag ich vom Jammer er ruhmet

viel



vielmehr daß GOtt ſein Volck nicht allerdings verwerffe ob
ers wohl ernſtlich zuchtige ja ob ſie wohl GOtt nachdem es ih
re Sunden verdienet hatte ſtraffen konnen und gar vertilgen ſo
ware er doch gnadig mit ihnen umgangen Urſach ſey nicht ihr

Verdienſt ſondern die Gute des HErrn bemercket in dem Wort
Jehovah, daß die Hüulffe in den vorigen Zeiten ſey

(1) Jhrem Urſprunge nach herrlich. Bey denen He
braern bedeutet die hulffreiche Gute actum benevolæ volunta-
tis, einen ſolchen geneigten Willen da man einem andern aus
autem liebreichen Hertzen ohne einig vorhergehendes Verdienſt
VGutes erzeiget. Vey vielen vielen ſterblichen Herren nun iſt die—

ſes Gute und Erweiſen rara herba, was ſeltſames bey dem von

nen Weagen Pſ.XXV, io. Die Wege des HErrn ſind eitel Gu—
te und Warheit gut in allen ſeinen Gedancken er hat Gedan
cken des Friedes und nicht des Leides uber uns Jer. XXIX, i1.
Gut in allen ſeinen Worten das Wort des HErrn iſt gut gut
in allen ſeinen Wercken denn da er ſie anſahe war alles ſehr gut
Gen.J. ich ſage nochmals in allen ſeinen Wrrcken ſintemahl ſei
ne Krafft und Hervligkeit daraus erſehen wird Kom., 20. und
zwar beweiſet er ſolche Herrligkeit wunderthatig und erſchreck
lich denn auff ſein Wort muſſen fich die Kraffte des Himmels
bewegen und ordentlich bleiben auch wohl unordentlich durch
tinander lauffen gleich als wenn eine Unruh in ihrem Uhrwerct
nus ihrem Kloben heraus gefallen ware und hie ein Rad dort
rin anders heraus ſpringet und hinfallt ſie werden anſtoßig und
bebend gleich einem Hauſe das zittert und kracht ſie werden
zerruttelt gleich dem Korn in einem Maaß oaneubiooiſaj, ſagt
lucas c. XXI. ſie werden zerſcheitert wie ein Schiff ſie leiden An
ſtoſſe gleich einem Hauſe das zittert und kracht wenn die Wal—
ſerfluthen und Sturmwinde an daſſelbige mit Macht ſtoſſen auch
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die helle Sonne wird wie ein harin Sack und der Mond wie
Blut Apoc. xil, G. wenn er ſich horen laſt ſo muſſen der Men
ſchen Hertzen verzagen ihre Knie ſchlottern aller Lenden zittern
ja aller Angeſichte bleich ſehen wie Topffe Nal. Il, 1o. Uber die—
ſes beweiſet dieſer HErr ſeine Herrligkeit auch als viel vermo
gend und unerforſchlich. Denn er thut Dinge die nicht zu
zehlen ſind wie das gantze 32 Capitel Ezechielis ausweiſet ſo daß
Davids Worte der dieſes unerforſchlichen HErrn Vermogen
vielfaltigmahl inne worden aus Pſ. CXLVII. ſtatt finden. Unſer
FErr iſt groß und von groſſer Krafft und iſt unbegreifflich wie
er regieret weder der da pflantzet iſt etwas noch der da begeuſt
ſondern allein GOtt welcher das Gedeyen giebet ruhmet von
ihm Paulus 1. Cor. III,7. welchem auch Lutherus (Tom. 6. Jen.
f. 134.) alſo beypflichtet: Der irrdiſche Ackermann thut nichts
denn daß er den Acker bricht/ ſaet und pflantzet und darnach lie—
gen laſſet GOtt aber iſt ſelbſt darbey mit Regen und Warme
und thut alles daß es wachſe und wohl gerathe der Ackermann
lieget daheime ſchlafft und thut nichts aber GOtt ſelbſt muß es
bauen wo etwas daraus wachſen ſoll ſonſt muſte der Bauer
wohl ewig pflugen ſaen und ſich zu todt arbeiten wie herrlich
aber der HErr ſeine Gute beweiſet nach ihrem Urſprung ſo thut
ers auch oder ſie iſt

(2) Der Darthuung nach unermeßlich/ und werden
bald vernehmen warum der Prophet in dem Grund-Tert der
Gute in plurali, durch viele Guten (Wr a Nominativo radice
wn) gedencket einmahl iſts gewiß GOTT verheiſſet einem
Menſchen viel worauff ſich David berieff 2. Chron. VI, 42. Ge
dencke an die Gnade deinem Knechte David verheiſſen; Ja er
erweiſet auch viel welches Jacob geſtehet Gen. XXXll, 10o. er ſey
zu gering aller Barmhertzigkeit zu geſchweigen wenn wir ſolten
in das unerſchopffliche Meer aller Gute und Wohlthaten GOt
tes allen Menſchen erzeiget nur wie auff einen Blick hinein ſe—

hen



—Q—hen konnen bald wurden wir in groſſe Verwunderung geſetzet

ausruffen: O welch eine Tieffe der Gute GOttes. Wie viel
der Gute des hHErrn iſt ſo groß iſt ſie auch darum er auch im
vollkommenſten Verſtande won Chalid, gnadig gutig genennet
wird vn von Chalſid ani, ich bin barmhertzig ſpricht der
HErr Jer. lil, i. An ſich ſelbſt zwar iſt nur ein GOtt und ei
ne Gute wiewohl eine groſſe Gute Pſ. XXXI, 2o. die GOtt
verborgen hat denen die ihn furchten; jedoch erweifet ſie fich nicht
allein der Art und Weiſe nach wunderlich Pſ.XVII. 7. Bewei
ſe HErr deine wunderliche Gute; ſichtbarlich Pſ. XXVI, 3.
Deine Gute iſt vor meinen Augen; erfreulich Pſ.xxxl, 8. Jch
freue mich und bin frolich uber deiner Gute daß du mein Elend

anſiehet; hulffreich Pl. XXXI, 17. Hilff mir durch deine groſſe
Gute; wachſam pſ. xL, u. Laß deine Gute und Treue allwe
ge mich behuten; erwunſcht Pſ. XLVIiII, 10. GOtt wir war—
ten deiner Gute in deinem Tempel; reichlich Pf. LIX, ii. GOtt
erzeiget mir reichlich ſeine Gute; troſtlich LXIX, 17. Erhore
mich HErr denn deine Gute iſt troſtlich; Sondern ſie erſtre
cket ſich auch uber viele ja alle Zeiten Oerter und Menſchen;
der Zeit nach iſts eine alte Gute die von der Welt her geweſen
pſ. xxv, 6. und taglich neiu was trotzeſt du Tyrann ſo doch
GoOttes Gute noch taglich wahret Pſalm. LII, 3. und alſo ewig
HErr deine Gute iſt ewig pſl. CXXXVIN, 8. demOrt nach uber
Erde die Erde iſt voll der Gute des HErrn Pſ.XXXIll,5. und
Himmel O HFErr deine Gute reichet ſo weit der himmel iſt
und deine Warheit ſo weit die Wolcken gehen Pſ. XXXVI, 6.
denen Menſchen nach uber uns alle die wir auff ihn hoffen Pſ.
Xxxill, 22. und breitet ſeine Gute aus uber die ſo ihn kennen/
Pſ.xXXxVI, ii. Wer erhielt den Noah zur Zeit der Sundfluth?
Antw. Die Gute des HErrn. Wer fuhrte den Loth aus So
dom? Antw. Die Gute des HErrn; Wer ließ dem Jfraelitiſchen
Volck Manna regnen daß es nicht umkam? Antw. Die Gute

des
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des HErrn. Wer hinderte daß die verfolgten Propheten von
von Jſabel nicht bald ausgerottet werden ſondern erwecket einen
treuen Obadiam, der ſie in einer Hohlen verſtecket hie funffzig
und da funffzig und noch darzu verſorget? Antw. Die Gute des
HErrn. Wer macht daß ohne ſeinen Willen auch kein Sper
ling auff die Erde fallet? Antw. Die Gute des HErrn. Je
mehr Specimina aber und Beweißthumer der geleiſteten Gute
GoOttes ich nach einander anfuhre je mehr Vergnugen leuchtet
aus euren Augen hervor ja weil ihr o theuer erloſten Seelen
derſelben von Kindesbeinen an theilhafftig worden ſo hor ich Da

vids Worte aus eurem Munde einmuthig gehen: HERR du
hilffeſt beyde Menſchen und Vieh wie theuer iſt deine Gute /O
GoOtt Pſal. XXXVI, 7. 8. und was ſag ich aus eurem Munde?
Hertz Seele Geiſt und alles was in uns iſt freuet ſich und
iſt frolich uber der genoſſenen Gute. Sehneten wir uns vor nach
derſelben als in einem von GOtt heimgeſuchten Lande o ſo iſts
nunmehro mit uns bald anders worden. Nunmehro ruhmen wir
den gutigen GOtt und dancken ſeiner Gute welche beſſer iſt als
das Leben Pſ. Lxlll, 2. 3. 4. Heiſts:
Keine Klugheit kan ausrechnen ſeine Gut und Wunderthat
Ja kein Redner kan ausſprechen was ſein. hand erwieſen hat

Seiner Gute iſt ſo viel/

Sie hat weder Maaß noch Ziel
cza fie hat uns ſo gefuhret
Daß kein Unfall uns veruhret.

Und ſo viel vom erſten aus welchem wir gehoret daß es
remotive nicht aus geweſen oder wie in vorigen Zeiten der
Gott vieler Hulffen uns geholffen nach ſeiner herrlichen Gute.
Mun wollen wir weiter gehen und politiye von der unendlichen
Warmhertzigkeit reden oder:

2. Wie
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2. Wie VOtt hufft jetziger Zeit nach

ſeiner unendlichen Barmhertzigkeit und miſſen
abermahls in dieſem Stucke wie bernachmahls auff die Huffe
und wie ſie ergehet als auch vorhero auff die Noth und wor—
innen ſie beſtehet ſehen. Wer weiß nicht daß alle Noth in
dieſer Welt ein Ende nehme; viele rechtſchaffene Kinder GOt—
tes damit ſie durch vielfaltig Ubels-thun ſich nicht in uberfluf
ſige Noth bringen ſo bedencken ſie das Ende Sir. VIl, z9. Ei—
nige ohngeachtet ſie lange muſſen harren biß daß man von ih
rer Noth ſingen und ſagen kan conſummatum eſt, alle Fehde
hat nun ein Ende ſo ſehnen ſie ſich darnach; nur eine Nothiſt
die kein Ende nimmt wir mogen noch ſo angſtiglich ſeuffzen:
HErr ich leide Noth lindere mirs Eſ.XXXVIIl, 14. ſo iſt doch
keine Linderung zu hoffen wenn gleich das Lebens-Ende vorhan—
den ſo fangt ſich die Noth als eine immerwahrende Pein aller—
erſt recht an das iſt wenn GOttes Barmhertzigkeit ein Ende
hat. Dieſer Noth gedencket der Prophet in unſerm Texyt durch
das Wortlein (1nd chalu) deficere, finire) abnehmen endigen.
Sonſten bedeutet es auch ein groſſes Verlangen daruber man
beynahe vergehen mochte wie David im Pſ. LxXXIV, 3. zeiget:
Meine Seele verlanget und ſehnet ſich nach den Vorhofen des
HErrn und Pſ. CXI, gi. nach deinem Heil. Ohngeachtet die—
ſes Wort aber anderer Orten von der Menſchen Ende und Tod
gebraucht wird als zum Exempel Hiob. VIl, G. Meine Tage ſind
leichter dahin geflogen wie ein Weberſpuhl und ſind vergangen
und pſ. XXXVII, 20. Die Gottloſen werden umkommen wenn
ſie gleich ſind wie eine koſtlche Aue werden ſie doch vergehen

wie der Rauch vergehet. So kan aus der gedoppelten Ver—
wandniß und Bedeutung leicht gefchloſſen werden daß dem Je
remia und dem Judiſchen Volck ſolche Noth zugeſtoſſen darinn
ſie nicht nur nach der Barmhertzigkeit GOttes ein groſſes Ver

D langen
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langen getragen ſondern faſt in der Noth vergangen voraus
wenn es mit ihnen geheiſſen: Siehe ich will uber ſie wachen
zum Ungelück und zu keinem Guten daß wer aus Juda in E—
gypten-Land iſt ſoll durch das Schwerd und Hunger umkom—
men biß es (Drjod on) ein Ende mit ihnen habe Ezech.
xxll, zi. mit dem Feuer meines Grimmes mach ich ihr(domho)

ein Ende. Jedennoch wollen wir die faſt unendliche Noth des
bedrangten JFſraels nicht weiter unterſuchen wir baben ſelbſt
Noth genung die jetzige ſtarcke Regen Hagel Schloſſen Un—
geziefer prophezeyen leider nichts anders albs ob GOttes Barm

hertzigkeit auch uber uns ein Ende habe und ſollen wir bey den
erſchrecklichen Gewittern vergehen. Sonſten lieſet man von
unterſchiedlichen ſtarcken Gewittern: Rivaneler (in Prompt.
Exempl. p. zo4.) meldet daß im Jahr Chriſti ßös. der viele Re
gen die Wolckenbruche und Waſſerfluthen viel Getreydes im
Felde uber-und weggeſchwemmet und was noch kummerlich
uberblieben hat der darauff gefallene Hagel vollends gar zuſchla
gen. Deraleichen Noth Anno C. iuiz. in Thuringen und Meiſ
ſen ſich auch ereignet was aber vor groſſer Schaden da und an
deren vielen Orten mehr daraus entſtanden deſſen erinnern uns
dergleichen ſchwere Gewitter in dieſem 1706ten Jahr. Von
den Schloſſen ſind unterſchiedliche Meynungen der Gelehrten
derer einige Pagnini und Molleri Verſion uber Pſ. CXLVII. be-
lieben und nennen mit den Griechen die Schloſſen vpüraο
Eyß Urſache weil die Schloſſen nichts anders als von der Raltt
in dem untern Theil der Lufft aus den Wolcken fallend zuſam—
mengebackene und gefrorne Tropffen ſeyn die hernachmahls wie
harte Cryſtall-Steine auff die Erde fallen; die meiſten forſchen
nicht ſondern bleiben bey Lutheri Meynung ja ohngeachtet das
Chaldaiſche Targum, die LXX. Griechen und viel Lateiner Chry—
ſtallum oder glaciem ſetzen ſo nennen ſiees Schloſſen (vid.
Schindl. Lex. pentagl. Förſt. Lex.) denn GOtt pfleget nicht

gan
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gantze Stucken Eiß von oben herab zu werffen ſondern nur
Schloſſen wie Biſſen ſ. CXLVII. welche doch zu Zeiten ziem—
lich groß herab fallen und die Früchte Graß und Blatter ver—
tilgen. A. C. z7u. zur Zeit des Kayſers Valentis, hats zu Con—
ſtantinopel ſolche Schloſſen geiworffen daß man mit einer eintzi—

gen die Hand fullen konnen was davon getroffen iſt an Men—
ſchen und Vieh erſchlagen worden. A. C. 1522. ſind zu Merſe—
burg und 1559. bey Freyberg Schloſſen gefallen derer eine 10o.
Pfund gehabt und Angeſichter wie Menſchen: und 15593. zu
Namslau in Schleſien ſind die Schloſſen wie Huner-und Gan
ſe-Eyer groß geweſen darunter etzliche mit Angeſichtern und
gleich denen Krauſen ſo dazumahl zu tragen gebrauchlich dahe—

ro der Pfarr Urſach genommen den Pracht und Tracht neuer
Kleidung zu ſtraffen und die Leute zur Buſſe zu vermahnen.
Merckwurdig iſts was Michael Pabſt in ſeinem Wetterſpiegel
f.ig. meldet: A. C. igio. hats im ſchweren Donner-Wetter in die
1200 Schloſſen geworffen derer eine 1Centner und 20 Pfund
etliche so Pfund etliche mehr und weniger gewogen. Herr D.
Conrad Dietrich gedencket (part.. Conc. 6. ſuper cap. 16. Sap.
p. c2.) daß Anno 1632. um Ulm ein ſolch ſchrecklich Wetter ge—
weſen daß es Schloſſen wie Taub-Endten- und an vielen Or—
ten wie Ganß-Eyer geworffen davon alle im Feld Garten
und Wieſen befindlichen Gewachſe in Grund zuſchlagen. Ach
ihr benachbarten Oerter! und viele entfernete Dorffer habets er—
fahren imgleichen das liebe Wurtzen kaum hatte es ſich von
der groſſen Feuersbrunſt ein wenig erholet und auffgebauet ſo
ſchlaget das erſchreckliche Wetter ſeine Dacher Fenſter und Hut—
ten wieder ein die Buume ſtehen wie abgeſchelet die Felder wie
verwuſtet und die von den Schloſſen gemachte Gruben zeigen
daß der HErr dich in einem Wetter abermahl heimgeſucht. Jo—
ſua meldet c. X. daß der HERR vormahls ſeinem Volck durch
Werffen der Schloſſen ihre Feinde zuſchlagen; bey uns hinge—

D 2 gen



gen hat an vielen Oertern der HErr mit ſeinen Schloſſen und
Donner faſt gantze Heerden Schafe nebſt anderem vielen Vieh
erſchlagen viele Menſchen beſchadiget und durch den gewalti—
gen Regen die Felder uberſchwemmet das vor wenig Tagen ge—
ſaete Getrayde ausgewaſchen weggeſchwemmet und die Erde
ſo hart wie Eiſen gemacht was Moſes von den Egyptern Exod.

IX, 25. Pſ. LXVIII, a7. ſaget das iſt ach leider! an viel Oertern
wahr worden und heiſt da ſchlugen der Hagel und Schloſſen
alles was auff dem Felde war beyde Menſchen und Vieh und
ſchlug alles Kraut auff dem Felde; Dergleichen Noth GOtt
auch dem Cain Gen. IV, 12. drohet als einem Gottloſen einem
Gottloſen ſage ich billig denn die verurſachen eben daß der A—
cker ſein Vermogen nicht giebt und in die vierdtehalb Jahr lang
im Lande nichts gerath 1. Reg. XVII, wovon Wayhenm. in ſei
ner zernichteten ErndtenHoffnung p. G48. hernach in der Trauer

und Klag-Erndte p. 74. alſo ſchreibet: Der boſen Menſchen fre
velhaffte Sunden ſind die einige Urſach warum offtmahls aus
der verhofften Erndten-Freude ein unverhofftes Erndten-Leid ent
ſtehet abſonderlich geſchiehet es

1.) Wegen Verachtung GOttes und ſeines Worts
wenn Jſrael den HErrn die lebendige Quelle verlaſt c. ſo mu—
ſte der Acker darben Jer. II.

2.) Wegen Mißbrauch der Land- und Feld-Gaben
GOttes wenn man nemlich dieſelben mehr um Freſſen und
Sauffen zur Uppigkeit und Wolluſt zum Wucher und Ge
winn als zur Ehre GOttes und Verpflegung des armen Nech—
ſten gebrauchet und anwendet da kommt GOtt und ſchneidet
uns die Feld-Gaben vor dem Maule weg Joel. J. weil jeder—
mann beſchafftiget iſt zu ſeiner Leibes-Ergotzlichkeit neue Woh
nungen Stalle und Scheuren auffzurichten da hingegen die
zur Seelen-Luſt gewidmete Tempelund Gotteshauſer (NB. Prie
ſter-Wohnungen wuſte liegen (gleich ſeyn denen vom Rauch
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beſchmauchten Wacht-und Badſtuben) in denen die abgemahlten
Apoſtel ahnlicher den Schlotfegern als ſolchen heiligen Gottes—
Mannern ſo erfullet GOtt Haggai Worte c.l, 3.y. 10. Die ihr
in getaffelten Hauſern wohnet und dieß mein Hauß muß wuſte
ſtehen ſchauet wie es euch gehet ihr wartet auff viel und ſie
he es wird wenig daß mein Hauß ſo wuſte ſtehet und ein jegli—
cher eilet auff ſein Hauß darum hat der Himmel uber euch den
Thau verhalten und das Erdreich ſein Gewachs.

3z.) Wegen boſer Regierung der Obrigkeit wenn ſie
nemlich die Laſter nicht ſtraffen Blut-Schulden auff das Land
legen die armen Unterthanen ſchinden da kmmet GOtt und
entziehet ihnen den Vorrath des Landes und iſt weder Brodt
noch Kleid in ihrem Hauſe.

4.) Wegen Ehebruch und Hurerey wenn das Land
zu Jeremia Zeiten voll Ehebrecher iſt ſo ſiehet daſſelbe jammer
lich und wird vom hErrn verflucht Jer. XXIII, 9. io. Alle
dieſe Motiven und Sunden welche damahls GOTT bewogen
uber das Volck mancherley Noth zu ſchicken die werden ſonder
Zweiffel ihn auch uber uns erwecket haben. Gleichwie aber der

Prophet Eſaias in vorigen Zeiten ſo offt ſich Noth ereignet der
Gute und Barmhertzigkeit GOttes ſich erinnernd mit David
wird gefraget haben: Mein G9Ott hat denn deine Barmher—
tzigkeit ein Ende? Pſ. LXXVII, 9. auch bald die Antwort erhalten:
Es iſt noch um ein kleines ſo wird mein Zorn uber ihre Untu—
gend ein Ende haben c.x, 25. Eben alſo verſichert er uns auch:
Der Zorn wohl aber die Gnade GOttes habe kein Ende. Wie
der geiſtreiche Oliander gar wol ſaget: GOtt handelt nicht nach der
Groſſe der Sunden mit uns. Denn ob wir ihn gleich mit Sun
den beleidiget haben und thun Buſſe ſo horet er nicht auff der
Elenden ſich zu erbarmen. Und zeiget darauff die Hulfſe ſo

alle Noth auffheben kan nemlich wri rachamav, miſericordiæ
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ejus, ſeine Barmhertzigkeiten wie ſolches zu leſen Geneſ.
Rl., zo. von der hertzlichen Liebe Joſephs gegen ſeine Bruder
wn ſein Hertz entbrannt ihm gegen ſeine Bruder. Der
Nominativus (tr rachem) ſfeiſſet ein Mitleiden und Erbar—
men welches Habacuc in ſeinem Gebet an GOTT ruhmete:
Wenn Trubſal da iſt ſo denckeſt du der Barmhertzigkeit Hab.
1V, 2. Die rechte innerliche Bewegung zeiget an das Stamm—
Wort Darm heiſſet die Barmutter der Sitz aller ſolcher mut—
terlichen Liebes-Alfecten und Bewegungen zu ihrem Kinde tra—

gend: dannenhero Salomo hieraus ſchloß welches die Mutter
des lebenden Kindes ware nemlich der ihr mutterlich Hertz uber
ihren Sohn entbrannt 1. Reg. lIl, 26. Allermaſſen es denn Da—
vid nicht nur von der Liebe gegen GOtt Pſ. XVIIl, 2. ausredet:
Hertzlich lieb hab ich dich /-0 HErr! und P. Clll. mit der Liebe
des Vaters gegen ſeine Kinder vergleichet: Wie ſich ein Vater
uber ſeine Kinder erbarmet ſo erbarmet ſich der HErr; Son—
dern GOoOtt ſelbſt verſichert uns ſeiner hertzlichen Barmbertzigkeit

Eſ.XLVI,;. Horet mir zu ihr vom Hauſe Jacob und alle ubri—
gen vom Hauſe Fſrael die ihr von mir im Leibe getragen wer—
det und mir in der Mutter lieget. Kan auch ein Weib ihres
Kindes vergeſſen daß ſie ſich nicht erbarme über den Sohnihres
Leibes? fraget er El.XLIX, i5. antwortet auch darauff: Und obſie
gleich deſſen vergeſſe ſo will ich doch dein nicht vergeſſen. Die
Vater Altes Teſtaments wuſten ihnen dieſe Barmhertzigkeit fur

trefflich zu Nutze zu machen nicht unwiſſend der HErr unſer
Gott ſey ein ſtarcker eiſeriger GOtt denn da zurnen ſeine Au
gen Pſ. L. ſeine Ohren Joh. IR, zr. ſeine Hande Ezech. XVI,
27. ſein Mund der lauter Donner alsdenn redet Matth. XXV,
ar. ſein Athem und Hauchen brennet biß in die unterſte Holle
Deut. Xxxll, 22. den Bergen wird uber ſeinem Zorn bange Hab.
IV, 1o. nichts deſtoweniger ſchutzen ſie dieſelbe bey offtmahligem
Zutritt bey GOtt fur. So offt Abraham fur Sodom interce-
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uurte hat er ſein Abſehen auff GOttes Barmbhertzigkeit Genelſ.
Xvlll. Da der HEtr für Moſis Antlitz furuber gieng wuſte
Moſes kein groſſer Lob als daß er riefft: HErr HErr GOtt
barmhertzig und gnadig EXRXod. XXXIV, G. David vergiſt in ſei—
nen BußPſalmen nicht GOtt ſeine Barmhertzigkeit fürzuhal
ten. Daniel Cap. 1XR. ſchreibet ſie GOtt als etwas Eigenthum—
liches zu. Jm Neuen Teſtament haben Maria und Zacharias
derſelben vielfaltig in ihrem Magnificat ſich erinnert; Jedoch
giebt keinem unter dieſen allen unſer Prophet das geringſte nach
er wuſte wohl was GOttes Barmhertzigkeit ſey und den von
dem ſie herruhrete erkannte er herrlich und ewig darum er ſie
bey der angefuhrten Huffe beſchreibet ut

Nullo tempore finitam, oder als unendlich. Sie hat ſpricht
ner kein Ende. Geſetzt nun ihr A. O. daß wir unterſchiedene

ja keine mitleidige affectus GOtt beymeſſen konnen ſo reden wiy
doch von ihm wie wir es verſtehen und die H. Schrifft uns vor—
gehet denn GOtt allein kommt das Barmhertzig-ſeyn im boch—

ſten Grad zu weil er ein barmhertzig Weſen iſt Er iſt der Brunn
und Abgrund der Barmhertzigkeit welcher nicht mag erſchopf—
fet werden Pſ.XXXVI. ſo hoch iſt ſie als der Himmel uber der
Erden ſie fleuſt von einem Ende der Welt biß ans andere; Un—
endlich iſt die Barmhertzigkeit in corde DEI, in dem Hertzen
Gottes ſein Hertz bricht ihm gegen uns. Den boſen Geiſtern
hat GOtt alle Barmhertzigkeit in Ewigkeit abgeſaget den Men
ſchen aber die GOtt augenblicklich erzurnen aber auch wieder
furchten wahret ſie fur und fur Luc. Unendlich in promis-
ſionibus, in den Verheiſſungefl. Gott dencket der Barmher
tigkeit von welcher er zu uns ſeinen theuren Sohnen und traut
ſten Kindern geredt ehe muſſen Berge und Hugel bewegend wer
den als ſeine groſſe Barmhertzigkeit von uns weichen viel—
mehr will er uns damit ſammlen Eſ. LIV. und konnen wir mit

der Lhriſtlichen Kirchen nunmehro freudig ausruffen: Das was
der
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der ewige gutige GO nm ſeinem Wort verjprochen hat ge—
ſchworen bey ſeinem Nahmen das halt und giebt er gewiß fur—
wahr. Unendlich in operibus, in den Wercken. Wie ein ge—
wundener Krantz nicht nur ſchon ſiehet ſondern auch weder An
fang noch Ende hat alſo kronet uns GOttes Barmhertzigkeit
mit viel Gutem. Limonides, ein weiſer Mann wurde vom
Konig Hierone in Sicilien gefraget: Was GOtt ware? er be—
gehrte einen Tag Auffſchub ſich zu bedencken; als der Tagver—
lauffen und er noch einen Auffſchub genommen hat er nach 2.
Tagen geantwortet: Je mehr er dieſem Wercke nachſinne je
hauffiger ſich die Gedancken in ſeiner Vernunfft verwickelten
dermaſſen daß er ſich nicht getrauete heraus zu finden; Alſo
wurde es uns auch in Nachforſchung der Gottlichen Barmher—
tzigkeit und aller durch dieſelbe ausgeubten Wercke ergehen da—
hero wir nicht beſſer als mit unſerm Propheten ſagen: Sie hat
kein Ende und ruhmen ſie nach deſſen Beſchreibung ferner ut

Omni diluculo annovatam, oder als alle Morgen verneuet.

(tor Êα Chadaſchim labbekirim ſtehet in der
GrundSprache) ſie iſt alle Morgen.neu: Da machet er in dem
erſten Wort die Barmhertzigkeit GOttes furtrefflich und ſie
het in Betrachtung des recht neuen Reichs der Ehren in Ewig—
keit deſſen Herrligkeit kein Auge geſehen c. 1. Cor. Ii. auff
(nn chodeſch) den neuen Mond davon kzech. XLV, i7.
und Eſ.XLill, 22. 23. ſtehet: Gleichwie der neue Himmel und die
neue Erde ſo ich mache fur mir ſtehen ſpricht der hHErr al
ſo c. in dem andern Worte mgcht er ſie anfangs treulich und
ſiehet mit labbekirim in Anſehuma des Ertz- Hirten und Biſchoffs
unſerer Seelen der ſeine Schaflein nicht verlaſt /auff (Vpa
bikker) das Suchen davon Eſ.XXXIV, ii. Siehe ich will mich
meiner Heerde ſelbſt annehmen und ſie ſuchen wie ein Hirt ſei
ne Schafe ſuchet wenn ſie von der Heerde verirret ſind alſo
will ich meine Schafe ſuchen und will ſie erretten. Ferner

macht



 (33) emacht er die verneuete Barmhertzigkeit in dem andern Wort
unverzuglich und ſiehet auff (P2 Græce ayo) fruhe wie ſich
der gute Abraham auffmachen muſte Gen. XIX, 27. davon auch
David Eſ. V,. a. redet: HErr fruhe wolleſt du meine Stimme
horen fruhe will ich mich zu dir ſchicken Pſ. XELVI, G. GOtt
hilfft ihr fruhe. Nimmermehr kan die Morgenrothe in ihrem
Glantz ſo prachtig herfurgehen und ein mit viel elenden Nach
ten ſich plagender Hiob die unausbleibliche Hulffe GOttes ibm
unverzuglich furſtellen die verneuete Barmhertzigkeit GOttes
hat den Vorzug. Der Sonnenſchein iſt willkommen wenn man
lange darauff gewartet und die Sußigkeit ſchmecket man nim
mer beſſer als wenn man vorhero was Bitteres gekoſtet; Alſo
wenn die verlangte Sonne der Barmhertzigkeit GOttes auffge—
het ehe wir uns verſehen und bald fruhe den bittern Creutz-Kelch
voll ſuſſen Troſtes einſchencket da ſind iwir erfreuet und verneuet
nur iſt zu verwundern wie GOtt das hochſte Gut die Men—
fchen mit ſo groſſer Barmhertzigkeit verehre? ſo wenig Moſes es
verſchuldet hatte da er von der Tochter Pharaonis aus dem Wafſ—
ſer gezogen und fur einen Sohn auffgenommen ward ſo wenig
haben wir verſchuldet die von GOtt uns an Leib und Seel er—
wieſene Barmhertzigkeit; wie die Sonne erleuchtet GOtt alle
Creaturen Er aber wird von keiner erleuchtet; an denen GOt—
tes Barmhertzigkeit verneuert wird ſind unheilig und der ſie
verneuert der Allerheiligſte. Nicht aber geſchiehet dieſe Ver—
neuung gewiſſe Tage Wochen Monaten oder Jahre ſondern
ſo mancher Morgen ſo mancher neuer Strahl Gottlicher Barm
hertzigkeit; machet die Sorgen volle Noth alt vor der Zeit Sir.
XX, 26. ſo verneuert uns die Barmhertzigkeit GOttes und ma
chet unſern Mund frolich daß wir wieder jung werden wie ein
Adler Pſ.Cill,5. Und eben dieſe durch die unendliche Barm—
hertzigkeit GOttes verneuete Hlllffe ruhmen wir mit hochſt ſchul—

digem Danck bey dieſer Zeit auch an unſerni Orte allhier; die
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S8 (34)
Fruchte des Landes ſind wie von neuen geſegnet ſie geben von
neuen ihr Gewachs Pſ. XVII,7. das Getranyde ſtehet dicke Pl.
Lxxll, 1x6. ſo daß ein jeder alle Morgen ausruffen kan Deut.
Xxxlil, 13. ſeqq. Sehet wie unſer Land nunmehro in neuem
Seegen lieget da ſind edle Fruchte vom Himmel vom Thau
und von der Tieffe die unten liegt das ſind die edlen Fruchte
von der Sonnen und die edlen reiffen Fruchte der Monden und
edle Fruchte von der Erden. Von Eliſa leſen wir 2. Keg Il, 2o.
da er auff Erſuchen das Waſſer zu Jericho gut und fruchtbar
machen wollen hab er unter andern ſich dieſer Worte bedienet:
Bringet mir her eine neue Schale; Unſer himmliſcher Eliſa der
barmhertzige Seegens-GOtt welcher uns in vorigen Zeiten vie
le fruchtbare Jahre gegeben der hat auch noch jetziger Zeit ſo
zu reden eine neue Schale in ſeiner milden Hand und geuſt
uber uns aus nicht Zorn oder Ungnade Apoc. XVI, 1. ſondern
wir nehmen Gnade um Gnade Gute um Güte Barmhertzig
keit um Barmhertzigkeit ja was noch mehr iſt wir ſollen auch
kunfftig hin genieſſen Treue um Treue ja groſſe Treue welches
wir aus dem letzten und dritten Stuck noch vernehmen wollen
darinn wir abzuhandeln haben

z Wie Sr wird helffen in kunfftigerJ

Zeit nach ſeiner groſſen Treue. Jn den woh übri
gen Tert-Woorten wird keiner Noth erwehnet; Jedoch wie bey
damahligem jammerlichen Anblick die Judifche Policey welche
elendiglich zerruttet und ſo zu ſagen in allen Standen ſehr ge.
ſchwachet auff die nachfolgende Zeiten deßwegen keinen Freybrieff
von GOTD erhalten ſo dorffen auch wir nicht gedencken daß
kunfftig hin keine Noth uns zuſtoſſen werde; die Sund hat uns
ja verderbet ſehr der Teufel plagt uns noch vielmehr die Welt]
auch unſer Fleiſch und Blut uns allezeit verfuhren thut. Der
Menſch muß ja immer im Streit und in Noth ſeyn auff Erden

beken



Se (3)betennet Hiobn es hat erin jeder Tag ſeine eigene Plage iſt die
klare Auſſage JEſu Matth. VI, za. Wenn der alte Kirchen—
Lehrer Polycarpus nur einen Blick in die kunfftige Zeit hinaus
thut wird ihm angſt und bange ſagend: O Deus! Deus! in quæ

nos tempora reſervaſti, ach gutiger GOtt,! in was vor elende
Zeiten haſt du uns noch auffgehoben; welches die Chriſtliche Kir

che alſo bekrafftiget: Eß wird doch nimmerbeſſer werden dieweil
wir leben auff dieſer Erden; und dorffte einiger maßen eintref—
fen: War in vergangener Zeit die Schnee-jetzige Zeit die Wet—
ter-Noth ſo wili die bey vieler Menſchen Gedencken nicht ſo
entſtandene groſſe Sonnen-Finſterniß vielfaltige Noth prophe—
zeyen. Niemand darff ſich einbilden daß ſolche Finſterniſſen
bhngefehr geſchehen oder es konne die Sonne eigentlich davon
zu reden durchaus nicht verfinſtert werden weil ſie. iſt naturſi
cher Weiſe zu reden fons oinnis jucis, der Brunn alles Lichts
und aller Welt das Licht giebet und ihr Licht das allerhelleſte
Lcht iſt Sir. XLiI, i6. ſondern wenn man recht genau davon ju—

diciren wolte war es eine Verhaltung der Sonnen-Strahlen
zu nenuen dem ſey aber wie ihm wolle mein Vorſatz iſt nicht
vieler bewahrten Altronomorum Meynungen anzufuhren oder
Unterſchiedene rationes Phyſicas davon  zu produciren wie es
doch zugehe daß die Sonne welche in ihrem Umfange hundert
und zwantzigtauſend und funff und achtzig teutſche Meilen hat und
in Tag und Nacht funfftauſeud vierhundert und funfftzig Mei—
len laufft von dem Monden in ſo geſchwinden Lauff konne ver
finſtert werden ſondern da wir ſolche Finſterniß anſehen ſehen

wir zugleich mit in die kunfftige Zeit wie es in allen Standen
lemlich finſter und gefahrlich werde ausſehen; GOtt der cau—
ſprimaria ſeu principalis, der Autor und Verfinſterer der Son
nen iſt welches Ezechiel bekennet: Jch will den Himmel ver—
hullen ich will alle Lichter laſſen dunckel werden und will eine
Finſterniß in deinem Lande machen c. XXXlI. mit ihm Eſaias cab.
1
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A cz6)XLV, G.7. c. xili. Hiob c. X, 7. und Amos c. VIII, o. Jch will
die Sonne am Mittage untergehen laſſen und das Land am hel—
len Tage laſſen finſter werden. Zeiget uns bey dieſer Verfinſte—
rung nicht ligna gratiæ, Gnaden-Zeichen wie bey Erſcheinung
des Regenbogens es iſt viehmehr ſignum iræ, ein Zorn-Zeichen/
daß wie Dionylius Areopagita von der zur LeidensJZeit unſers
JEſu entſtandenen SonnenFinſterniß recht und wohl zu dem
Apollophani geſagt: Aut Deus patitur, aut natura patienti Deo
compatitur, aut totus mundus corruet, eutiveder GOtt leidet

oder die Natur hat Mitleiden mit GOtt der da leidet oder die
Welt wird untergehen; ſo ſagen wir fuglich bey dieſer entſtände—
nen Sonnen-Finſterniß die vielfaltigen Exempel und Hiſtorien
von vorigen Seculis nicht anführend mit einem bekandten exem
plariſchen Theologo: Imminet aut gratiæ divinæ ſubtractio,
aut verbi divini obſcuratio, aut Dominorum immutatio, aut
famis, belli, peſtisque immiſſio, aut extremi judicii appropin-
quatio, das iſt es folget gemeiniglich bald die Entziehung der
Gottlichen Gnade bald die Verdunckelung des Wortes GOt
tes und Aenderung in der Lehre bald groſſer Herren Tod und

Weranderung der Regimenter bald Hunger Krieg und Peſti
lentz und die Herzunahung des jungſten Tages. Und wer kan
Jhr theuererloſten Seelen alle biedurch uns angekundigte und
devorſtehende Noth erſunen oder erzehlen voraus da wir bey

dem Einbruch der Schwediſchen Waffen welche in unſerm
Grimmiſchen Diſtrict den Tag vor und nach dem Buß-Tage
geſchahe war der 17. Septembr. dieſes 1706ten Jahres als bey
Krieges-Roth ſeuffzen: Recht groſſe Noth uns ſtoſſet an von
Krieg und Ungemach daraus uns niemand helffen kan denn
Du (HErr JEſu) drum fuhr die Sach deinen Vater bitt
duß er ja nicht im Zorn mit uns woll woll fahren. Beny Leibe
aber muſſen wir als Chriſten uns nicht gar zu groſſe Noth-Ge

dancken mathen ſolche Sorgen befordern zum Sarge mit ſol

chem



chem Sinnen ſpinnen wir uns ſelbſt dahin reiſſende Sunden
Stricke und graben uns gifftige Brunnen derer Waſſer bren
nen und derer Quelle qualen. Gut iſts wohl bey Friedens—
Zeiten an den Krieg gedencken und bey inſtehenden guten Ta—
gen der boſen die bald folaen konnen nicht pergeſſen wenn es
nur ohne Mißtrauen geſchiehet von keiner Zeit als der gegen—
wartigen wiſſen wollen und das Vergangene hindanſeteen iſt
Sicherheit morgen ihm mehr angelegen ſeyn laſſen als heute
iſt Thorheit; wegen inſtehender Noth den Kopff ſtets in der Hand
und die Augen auff der Erden haben kommet kleinmuthigen
Hertzen zu. Einmahl bleiben unterſchiedene Noth-und Unglucks—
Falle unſere Conlorten ohne welche wir nicht ſeyn konnen und

muſſen. Dum enim vivimus, ſchreibet Bernhardus lib. de Ord.
Vit. inter laqueos currimus, nusquam tuta pax, proh dolor!
nusquam tuta quies, ubique bella, Weil wir leben muſſen wir
unter eitel Stricken und Netzen wandeln: Nirgend iſt beſtan—
diger Friede ach leider! nirgends iſt ſichere Ruhe an allen Or—
ten aber Krieg und Verſuchung. Nichts deſtoweniger ſoll man
nicht an Gottlicher Hulffe zweiffeln. Ein Schutze ſpannet ſei
nen Bogen doch nicht daß er zuſpringe. Ein Medieus laſſet
dem Patienten nicht zu viel Blut weg damit er nicht in Ohn
macht falle; Alſo weiß der hulffreiche GOTT bey obhandener
Noth es mit uns auch zumachen und zwar iſt wie der Prophet
ſaget:

P Ê rabha æmunatecha, magna fides tua ſeĩ
ne Treue iſt groß vder wie Auguſtinus: Magna multitudo fidei,

esiſt eine groſſe Menge ſeiner Treue vorhanden. Won der Treue
Gottes ninden wir in heiliger Schrifft unterſchiedliche nachgck
liche Anfuhrungen und Encomia, und iſt nicht die geringlterwel

ſhe Moſes vor dem Jfraelitiſchen Volck horen laßt Deuc. VII, g.
Go ſolſtdu nun wiſſen daß GOTT ſey Jehovah, der HENN
Elohecha dein GOtt La klohim ein GOtt Ha El Stanneeman
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 (38) cein treuer GOtt; wie aber dieſes Ebraiſche Wort das bedeutet/
was feſt gewiß und warhafftig und mit æuoe uberſetzet iſt alſo
auch das in unſerm Teyt befindliche Wort æmunat, welches Da
vid Pſ. LXXXIIX, i2. anfuhret: Man wird in den Grabern deine
Gute erzehlen und deine Treu im Verderben. Sonſten wird
die dem groſſen GOtt zugelegte Treue auch durch Warheit uüber
ſetzet (Dorſch. Pentadec. Diſp. XI.) und ſtehen vielfaltig in H.
Schrifft beyſammen weil er Pſ. XXXI. ein getreuer GOtt iſt/
und dabey warhafftig; davon Eſ.XXV, 1. Jch preiſe dich HErr.
Dein Furnehmen von Alters hex ſind treu und warhafftig du
wirſt deine Warheit treulich halten Pl. LXXXIX, 3. Uber dieſes
ſoll dieſes æmunat von Aman (nutrivit, credidit) her deriviren/
und das in der H. Schrifft vielfaltig beßindliche Bejahungs-Wort
Amen herkommen. (Buxt. Lex.) Denn wie ſeine Verheiſſungen
Ja und Amen alſo iſt auch ſeine Treue gewiß und warhafftig.
Unmuglich iſts daß GoOtt luge/ Hebr. VI, is. Was Wunder
demnach wenn die H. Schrifft von der Treue als einer herr
lichen Tugend viel Ruhmens macht und alle die derſelben ob—
liegen ſo ſaget Salomo Prov. XIV, y. Es iſt ein groſſes Werck
um einen treuen Zeugen der nicht leuget. Die reüen in der
Liebe will ihn GOtt nicht nehmen laſſen Sap. Ill, g. Ein treuef
Freund bekennet Sirachc. VI, ia ij. is. iſt ein ſtarcker Schitz
ein Troſt des Lebens ein groſſer Schatz und mit keinem Geld
noch Gut zu brzahlen. Nicht ohne Urſach ſahe ſich David u
nach, treuen und frommen Leuten und Tobias nach einem treuen
Geſellen; fo růhmet nicht nur Paulus i. Cor. IV, i7. Timotheum
als feinen lieben ünd getreuen Sohn im HErrn; imgleichen Ty
chicm Eph. VI, zi. Epaphoram Col. i,r7. Oneſinum Col. IV,
7. ynden Mann GOttes Moſen daß er im ganzen Hauſe GOl
tes treu geweſen Hebr. lil, 5. ſondern auch Sirach c. Xl. Vya.
ruhmet den Abraham daß er, iu ſeiner Merſuchung treu erfun

den worden ja SOtt ſelhſt welcher ſeinen getreuen Bekennerf

unter
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z9)
unterſchiedliche Ehren-Rahmen beyleget unterlaſt ſie auch nicht
von der Treüe zu erheben ſo war Moſes zu56 Rauc, ein treuer
Knecht der in allen ſeinen Verrichtungen es redlich meynet
Num. XII,7. Samuel 745o oinvousc, ein treuer Haußhalter/
verſtehe in dem Hauſe des HERRN /drum erhielt er das
Zeugniß eines treuen Prieſters Sam. II, z5. und an jenem Ta-!
ge ſollen dieſes Lob alle:rechtfchaffen treugeweſene Diener GOt
tes mit anhoren: Eh du frommer und getreuer Rnecht der du.
uber wenig tren geweſen gehe ein zu deines HERRN Freude
Matth. XXV. Glaubet meine in GOtt geheiligten Zuhorer
ware die Treue nicht.eine  von GOtt und tszOttergebenen Men
ſchen belobte und beliebte Tugend nimmermehr wurden ſo viel

edle Gemuther ſich derſelben befliſſen haben. Scipio Gonzaga,
Hertzog zu Mantug fuhrete zum Sinn-Bilde eine auß der Wol
eren kömmende Hand ein Creus haktend mit der Uberſchrifft:
Præſtat mori quam fidem fallere, es ware beſſer ſterben als die
Treue brechen; er wuſte wohl mit Balda, daß Treu und Glau-
ben in einem Chriſtlichen Regenten unbeweglich wie der Eckſtein,
des Hauſes ſehen muſſe. Die Romer lehreten mit ihrem Exem·
pel (Rhodinus de Republ. l.5. c. G.) daß auch die Groſſen ver
bunden waren den Feinden Treu und Glauben zu halten wieĩ
an Altolo/dent Perganiſchen Konige zu ſehen war und beoba
achtete auch folches Carolus der zte als etliche die Verheiſſungen
Luthero gegeben hintergehen wolten: Wenn ſchon ſagte ert in
der gantzen Welt Treu und Glauben exuliren ſolten dennoch:
foll beydes bey dem Kayſer unbefleckt verbleiben. Ohne iſts nicht
oberwehnte Evrempel der  befliſſenen und erwieſenen Treue ſind
tuhmlich zu horen; im Gegentheil herrſchet auch vielmahls die
Untreue denn die Treue und Getreuen ſind faſt weg im Lande

Hoſ. IV, i. dem aber ungeacht es mogen nach Prov. XXII, ii.
der Menſchen treue Hertzen und liebliche Reden wie ſie immer
mehr wollen ſeltſam und beſtandig oder gemein und unbeſtandig

ſeyn



 (a40)ſeyn ſo bin ich gewiß daß die Treue unſers GOttes iſt und blei

bet Er iſt nicht ein Menſch daß er luge noch ein Menſchen
Kind daß ihn etwas gereue Num. XXIll, i9. Es mag Treu
und Glauben brechen wer nur will ſo will er doch Jacob die
Treue halten Mich. VII, 20. wir glauben es oder nicht ſo blei
bet er doch tren und kan ſich ſelbſt nicht laugnen 2. Tim. II, i2.
Denn was R. Maimonides von der gantz unverdienten und frey
geſchenckten Gute GOttes anmercket der gelehrte Drulius die
oæνν tnt, die Vater-und Mutter-Liebe dadurch bemercket
und. (Cornel. a Lap. Comment. in l.l p. m. 69.) Hugo Tho-
mas und Lyra von der Erkantniß der Barmhertzigkeit anfuhren
das ruhmen wir auch von der Treue GOttes/ mit der Chriſtlichen
Kirchen ſagende: Dein ewig Treu und Gnade O Vater/
weiß und ſieht was gut ſey oder ſchade dem ſterblichen Ge
blut. Warum denn dieſes? ſeine Treu iſt rabha, viel
oder groß nach der Arabiſchen Bibel; die Syriſche hat es gege
ben: In novitate diluculi multa ſides tua, deine Treu iſt gleich
am Anfang des Morgens viel. Der mit ſeinem GOtt es treu
meynende Lutherus, ſo offt er die HulffsWohlthaten in der Heil.
Schrifft uberſetzet ſo offt hat ers mit angenehmen und nachdenck-
lichen Worten gethan ich ubergehe das LIV. Capitel Eſaia in
welchem er ruhmet chæfed holam, die ewige Gnade GOttes
rachamim gedolim, die groſſe VBarmhertzigkeit und admirire
nur in unſerm Text ſeine Uberſetzung wie er im J. Theil uns
vorſtellte die Hulffe GOttes als eine herrliche Gute im li. Theil
als eine unendliche und alle Morgen verneuete Barmhertzia
keit alſo im IIi. Stucke als eine groſſe Treue und hat in dem
Wortlein groß ſonder Zweiffel jein aewiſſes Abſehen auff den
groſſen erhabenen und Dreyeinigen GO TT welcher groſſe
Dinge thut an allen Enden. Denn daheiſt in ſeiner Treue Groß
EDtt der Vater welcher treu iſt und kein Boſes an ihm Deut.
xxxll, a. der groſſe GOTT ih ein treuer VOtt cap. VII, -

Groß



 (41) gGroß iſt in ſeiner Treue GOtt der Sohn als der theure und
treue Hoheprieſter Ebr.X, a1. und von einem jeden Kmde GOt—
tes horen muß: Du haſt mich erloſet ERR du getreuer
Gott eſ.xxxi, 6. Kein beſſer Treu auff Erden iſt denn
nur bey dir HErr JEſu Chriſt. Gror iſt in ſeiner Treue
OGOtt der Heilige Gein als das hochſte Gut und der treue Zeu
ge Apoc. l, 5. Sehet ſo iſt die groſſe Treue im Dreyeinigen
Ggtt und der Dreyeinige GOtt in ſeiner groſſen Treue; groß
iſt die Treue will der Prophet ſagen ſo wohl intenſivè, als
GoOTT ſelber Sir. II, 23. als extenſive, ſie reichet ſo weit der
Himmel iſt; Wer unter euch ihr armen Jſraeliten dieſe groſ—
ſe Treue und treue Hulffe wunſchet der hat das beſte Theil er
toehlet wer ſie getreu beſitzet biß in den Tod von dem wird ſie
auch nicht nach dem Tode genommen; wie ſie mit unſern Vor
fahren Abraham Jſaac und Jacob vom Anfang ihrer erſten
Wurckung geweſen alſo ſoll ſie auch an euch ihren Nachkom—
men dauren hie zeitlich verganglich nutzlich dort ewig un—
verganglich unausſprechlich denn GOtt iſt getreu der euch ruf—
fet welcher wirds auchthun 1. Thelſ. V, i3. Der SErriſttreu
der wird euch ſtarckken und bewahren fur dem Argen 2. Thelſſ.
ul, z. Jhr indjſſen meine GOttergebene Zuhorer werdet
nicht traarig und dencket als ob der Prophet nur das Judiſche
Volck alleine der groſſen Treue verſichere nein nein was er
dem Jüdiſchen Volck ſaget das ſag ich euch allen mit einander
an euch an euch ſag ich ſoll der Bund der Treue nicht verrin—
gert ſondern graß werden nicht hinfallen ſondern unverruckt
vehalten werden. Als dorten der Sohn Amar den Hiskiam tro
ſten und dem Sanherib ſeine ubermuthige Untreu vorhalten mu
ſte hieß es alſo 2. Keg. XIX, 29. Jn dieſem Jahr iß was zutreten
iſ in andern Jahr was ſelber wachſt im dritten ſaet und erndtet.
Habet ihrſgeliebte Zuhorer bißhero auch gegeſſen was vom Hagel
Donner und Schloſſen wie zutreten geweſen und hernachmals
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Mß 42) get
wie von neuen wiederhervor gewachſen kunfftig hin ſollet ihr
ſaen und erndten und eure Früchte mit Freuden eſſen. So ge
wiß und warhafftig nun dieſes nicht Menſchen fondern GOttes
Wort iſt welches allezeit Ja und Amen ſo treulich und freudig
laſt euch GOtt der zukunfftigen Hulffe verheiſſen./aus Joel. II.
Und was ſag ich vom Verheiſſen wir haben ja ſeine Treue vor
Augen und in Handen: Der zwiſchen unſerm Allergnadigſten
Könige Churfurſten und. herrn und Sr. Konigl. Majeſtat
in Schweden GOTT ſey Danck! gutlich beygolegte und am
Rruen. Jahrs-Tage r7o7. von allen Cantzeln verkundigte Friedt
iſt ein Beiweißthum ſeiner groſſen an uns geleiſteten Trene /dar
ob wir insgeſamt nicht nur frolockend ſagen: Nun iiſt Friede und

Treue weil wir leben El.XXXIX, s. Einen Wohlgefallen CiOtt
an uns hat nun iſt groß Fried ohn unterlaß alle Fehd hat  nun
rin Ende; ſondern ich ruffe euch aus dem obangeſuhrten Joel die
Verſicherungs-vollen Worte. zu: Jhr Kinder Zion freuet euch
und ſeyd frolich in eurem GOtt der euch Lehrer giebt zur Ge
rechtigkeit und euch herabſendet Fruh-und SpatRegen wie vor
hin. Daß die Tennen voll Korns und die Keltern Uberfluß von
Moſt und Oelechaben; Und ich will euch die Jahre erſtatten/
daß ihr zu eſſen genung gemung haben ſollet aund den Nahmen
eures GOttes preiſen der Wunder unter euch bißher gethan hat/
und auch kunfftig hin nicht will mangeln laſſen an irgend einem

Wute Pſ.xXxxIV, ii.
Drum hoff/ o arme Seele hoff und ſen unverzagt
GO TT,wird dich aus der Hole da dich der Kummer

lpagtMit groſſer Treue rucken erwarte nur der Zeit
So wirſt du ſchon erblicken die Sonn der ſchonſten Freud.

Und ſo haben  wir demnach betrachtet e. tc. x.



Bebrauch.
1. USus DIDASC.) Solte nun wohl ein Menſch der

den Nahwen eines Chriſten fuhret zu finden ſeyn der nicht die—
ſes hulffreichen GOttes und mit ihm ſeiner Guie Barmhertzig—
keit und Treue ſolte vorhin verſichert gelebet haben annoch leben
konnen und kunfftig leben wollen. Salomon mag es mit ſeiner
Arabiſchen Konigin noch ſo treulich meynen und ihr viel offen
bahren wir ſind von unſerm El Lemoſchaoth weit mehr verſi—
chert wir nennen oder ruhmen ihn nicht ſo ſchlechterdings wie
David Pſ.xxll, a. das vielfaltige Lob das man GOtt in Jſrael
giebt tehilloth, und pſ. XLV, 16. die vielerley Freuden damit
man die Jungfrauen in des Konigs Pallaſt fuhret Semachoth,
ſondern wir glauben an ihn und darum ruhmen wir wir ruh
men ihn und darum glauben wir und bekennen daß uns dieſer
Helffer erhalt darzu reichlich und taglich verſorget wider alle
Fahrligkeit beſchirmet und fur allem Ubel behutet und bewahret

und das alles aus lauter vaterlicher Gottlicher Gute und Barm
hertzigkeit. Er iſts allein der alle Hulffe thut Pſ. LxXIV, 12.
Zu helffen iſt er ſtets bereit die an ihn glauben feſte Er hilfft aus

Noth der fromme Gott und zuchtiget mit Maßen wer GOtt
vertraut feſt auff ihn baut den wil er nicht verlaſſen. Was
Cnicht unrecht ſetzet Lutherus von ihm als einem HErrn der
da hilfft) ein Herr in dieſer Welt wenn er ſeines Amts recht brau

thet was iſt er anders denn eine helffende Gewalt ſeiner Unter
thanen der den Boſen wehret und ſtraffet und die Frommen
ſchutzet Fried und alles Gute verſchaffet Er hat nicht darum ſo

viel an uns gewandt und auff unſere Erloſung gegeben ein ſol
cher Herr zu ſeyn der mit uns umgehe wie ein Tyrann der
die Leute zwinget plaget und ſchrecket ſondern daß wir eine
freundliche helffende Herrſchafft an ihm hatten. Denn gleim
wie einen Furſten ſeine Unterthanen einen Herrn heiſſen nicht
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b c 44)darum daß er todtſchlagen wolle. ſondern daß ſie ſich auff ihn
vorlaſſen dorffen; Alſo ſollen wir auch dieſen HERRM (wie ihn
Jeremias in unſerm Texte alſo benennet) anſehen und ins Her
be bilden wir haben an ihm einem ſolchen Mann der uns ſchu
tzet und wehret dem Teufel und allem Boſem. (T. 4. Vitt. fol.
zi7. zu8.) Einige Scribenten berichten (D. Scriver. Anhang
4 Th. Seel. Sch. Conc. 27. p. 243.) daß der HErr JEſus in den
Tagen feines Fleiſches ſo liebreich geweſen daß ihm die Freund—
ligkeit aus den Augen geleuchtet mit welchen er nicht nur die
Hertzen derer die ihn horeten ſondern auch derer die ihn ſahen
krafftig geneiget und nach ſich gezogen dannenhero ihm d ie Ju
den den Nahmen der Freundligkeit gegeben und geſaget: Laſſet
uns zur Freundligkeit gehen; Wir haben dieſe Gedancken mit
beſſerem Fug von unſerm EOtt vieler Hulffe denn wenn wir
fur ſein Antlitz treten und ſagen: Hilff uns durch deine Gute ſo
werden wir von Stund an inne daß er unſers Angeſichtes Hulf
fe und unſer GOtt iſt Pſ. XLII, i2. Gleichwie die Blumen ſo
lange ſie in ihrer Pracht ſtehen ihre Krafft und lieblichen Geruch
von ſich dufften gleichwie eine Quelle ob ſie gleich tieff und ver
borgen in den Klufften der Erden dennoch empor ſteiget und
ihr Waſſer den Menſchen Thieren und Pflantzen mittheilet; al

ſo iſt auch der HErr ein ſolches Gut das ſich taglich in ſeinen
Wercken und Wohlthaten als eine Blume aller Blumen und
eine Quelle aller Quellen wie insgemein allen und jeden Crea
turen alſo abſonderlich auch uns Menſchen mittheilet. GOtt
iſt ein allzeit brennendes und flammendes Liebes-Feuer eine ſtets
wallende und flieſſende Liebe wer nur darauff hoffet den umfa
het ſie Pſ. XXXII, 10. Die Gottliche Gute Barmhertzigkeit
und Treue flieſſen aus dem liebreichen reinem Hertzen wie ein an
muthiges und Cryſtall-helles Waſſer und umgiebt eine ſolcht
Seele um und um die ihr Vertrauen auff GOtt ſetzet ſie um
giebt ſie wie eine Krone das Haupt wie ein Zaun den Garten
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und wie eine Mauer und Waſſer-Graben eine Stadt und Fe
ſtung ſo daß Auguſtini Worte ſtatt finden: Major eſt DEI
miſericordia unius, quam omnium hominum miſeria, GOt—
tes eintzige Barmhertzigkeit ubergehet aller Menſchen Hertzeleid.
Allein was iſts? was hor ich von vielen nach dieſer Gottlichen
Hulffe verlangenden Seelen einwenden und ſagen: Jſt GOttes
Hulffe ſo reich und milde warum ſitellet ſie ſich vielmahls ſo ver
borgen? daß man ohne Fragen die Antwort ihm verweiſen laſt:
Meine Stunde iſt noch nicht kommen. Aber horet ihr wegen
der eine Zeitlang verborgenen Hulffe bekummerten Kinder GOt
tes das iſt eben die herrlchſte Gute die GOtt verborgen hat;
wahr iſts GOtt verzeucht zuweilen ſeine Barmhertzigkeit aber
deßwegen hat ſie nicht bald ein Ende ſie kommet gewiß auch ehe
wir es uns verfehen. Der in dem Hertzen der gottloſen Jeruſa—
lemiter verdammte und verlaſfene Nazarener nahm ein ſeliges
und erwunſchtes Ende; gieng ein unbarmhertziger Levite gleich
den armen Menſchen furuber ſo kam doch bald ein barmhertzi
ger Samariter wieder; ruhete und ſchlieff gleich JEſus auff dem
mit Wellen bedeckten Schifflein ließ er ſich doch auch bald wie—
der erwecken; Schaut die Sonne geht zur Ruhe kommet doch
morgen wieder. Joſeph ſiellte ſich hart gegen feine Bruder doch
faget die Hiſtorie Gen. XLu. ſein Hertz entbrannt ihm in ſeinem
Leibe und waren die hauffige Thranen der Beweißthum ſeiner
Liebe geſchwind wandte er ſich von ihnen und noch geſchwinder
wieder zu ihnen ſagend: Tretet her zu mir ich bin Joſeph euer
VWruder den ihr in Egypten verkauffet habt bekummert euch
nur nicht; Nicht anders macht es auch mit uns unſer himmliſcher
Joſeph und beweiſet daß er nicht von Hertzen die Menſchen
Plage und betrube ja verbirget er gleich uber ein kleines ſeine Gu

te uber ein kleines macht er ne deſto herrlicher denn ſolte GOttd

feine Gute nicht verbergen fur ſeinen Kindern ſondern allezeit
offenbahrlich ſehen laſſen ſo muſte kein Kind GOttes mehr auff
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 46) αErden leben ſondern GOtt muſte ſie alle zu ſich in den Him
mel nehmen; Hernach muſſen wir auch wiſſen daß GOtt eine
ſonderbahre Luſt und Wohlgefallen daran habe nemlich ſeine
Gute zu verbergen uber dieſes ubet GOtt unſern Glauben da
mit (Lütk. Vorſ. Gottl. G. p. 79. 8o. gi. ſqq.) denn wenn er ſei
ne Gute verbirget da zundet er in uns an einen Durſt nach ſei
ner Gnaden da fanget die Seele an begierlich nach. GOTT zu
ſchreyen bald aber wenn er erſcheinet wird ſie erquicket wie
ein durres Land vom Regen und ein erkaltetes vom erwarmen
den Sonnenſchein. Der wohlverſuchte Mann nach dem Her
tzen GOttes Pſ. XXXI, 5. 8. 9. 1o. hatte ſchon mannigmahl er
fahren wie die auff eine Zeitlang verborgene Hulffe GOttes
endlich wieder herfur ſcheine allermeiſt da er in der Hole lag/
und von ſeinem abgeſagten Feinde dem Konige Saul umgeben
war daß er nunmehro daraus nicht entrinnen konte da meynte
er nicht anders es ware aus er wurde und ſolte und müſte dem
Todtſchlager in die Hande geliefert werden aber es war nicht
aus ſein Leben ſolte noch kein Ende haben der verborgene
GoOtt ſchickte dem Saul dieſe Botſchafft: Lieber Konig kehre
um die Philiſter ſind dir ins Land gefallen da machte die Treur
GoOttes dem keinmuthigen David wieder einen groſſen Raum.
Wenn ſich zu einer Zeit die Gute GOttes fur Abraham verbarg
und ſprach: Schlachte deinen Sohn da ſchien es aus zu ſeyn
und mit ſeiner Hoffnung ein Ende zu haben es war aber nicht
aus GOttes Treue ließ ſich bald wieder fehen und ſprach:
Halte ein Gen. XXII. Die Gute die ſich fur dem frommen
Joſeph verbarg da er muſte in den Kercker gehen ſchiene aus
zu ſeyn es war aber nicht aus GOtt machte ihn zu einem groſ
ſen Herrn daß er konte Vater und Bruder ernehren Genel.
XLvi. 47. 48.ſqq. Gegen den Hiob hielt ſich die Barmhertzig
keit GOttes wie im Verborgen eine geraume Zeit und dacho
Hiob vielfatigmahl: Nun iſts aus nun hats ein Ende es war
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aber die Treue GOttes von neuen gegen ihn und alles was er
hatte dergeſtalt vergroſſert daß ſein Schaden mit gedoppeltem
Seegen erſtattet wurde. Jaeob kunte in der mannigfaltigen
Furcht auch fur ſeinem: eigenen Bruder wohl ſagen: Nun bin
ich gar dahin es: iſt ausrmit: wir es war aber nicht aus mit an
brechender Morgenrothe brach auch an der neue Morgen Gott—
licher Treue /der groſſe Engel des HErrn welcher ihn im Ver
borgenen geſchutzet ließ ihn inne werden es ſey nicht aus ſon
dern er habe ſich vergebens geturchtet. Und ſo machts der guti—
e GzOtt noch heute zirTage mit ſeinen Kindern er zeiget (nach
Linheri Auſſage uber Matth. Il, 18.) wie es ſich um die Chriſten—
heit halte es laſt ſich wohl fur dg Welt anſehen als ſey es aus
mit der Chriſtenheit doch werden ſie wunderlich erhalten und iſt
nicht aus. Sehen wir gleich einen NothPfeil nach dem andern
auff uns zufliehen ja wir fühleir auch derelben ſo iſt die Treue
GoOttes dafur daß wir mit David ſagen: O du hulffreicher
Gott wie groß iſt deine Gute ie du verborgen haſt Pſalm.
XXXI, 20.

2. uSſSus ELENCHTICus.) Und klinget dieſes gantz
anders als wenn die Valentinianer und Libertiner lehren: GOtt
uibe an uns nicht allezeit viel Czutes ſondern Voſes ſo wohl per-
mmiſſivè, (non permittendo tantunt) indem ers zulaſt als effe-
ctive, (ſed &.in nobis agendo) daß ers ſelber wircke damit wir
uns aber voritzo nicht verweitlaufftigen wohl wiſſende: GOtt
vrlaube niemand zu ſundigen. Si Dei voluntate, ſagt Auguſti-
mus, peccarent homines non futurum eſſet judicium, das boö—
ſe Thun ruhret her nicht fo wohl ex pravirate connatà, aus der an

bebohrnen Unart die bey allen Menſchen gleich da iſt keiner
der Gutes thue auch nicht einer Pſ. XIV. und LIti. als ex ma-
litia ſuperaddita, aus vorſetzlicher Boßheit die bey einem groſ
ſer als bey dem andern. Wenn nun ſolch Boſes verubet und
das Verubbte nicht bereuet wird ſo laßt alsdenn GOtt frevlich
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einem ſolchen Boſewicht es zu daraus folget aber nicht daß
GoOtt es verurſache GOtt will keinen irreliſtibiliter und wider
ſeinen Willen als einen lebloſen Klotz oder in Boßheit widerſtre
bendes Vieh zwangsweiſe zu ſeiner Gute und Barmhertzigkeit
zerren und reiſſen. Wiſſen wir doch zu ſagen: Beneficium in-
vito non obtrudi, man konne keinem wider ſeinen Willen Wohl
thaten auffburden. Ein Konig laßt ſeine Gaſte zur Tafel laden
und nothigen nicht aber mit gebundenen Handen und Fuſſen
ſchleppen viel weniger GOTT zu ſeiner Gute; Denn wer in
GoOttes Nahmen nicht will zuletzt muß er des Teufels Ziel mit
ſchwerem Gewiſſen leiden. Ein Autor operis imperfecti, wel—
chen etliche Chryſoſtomum njijnen etliche aber nicht unbillig
ſolches verwerffen und einem andern Patri dieſe Sermones ad-
ſcribiren (vid. Baum. Gewiſſ. Fr. ex D. Gerhard. in Patrolog. p.
343.) fuhret den irrigen Widerſprechern unanſtandige aber uns

wohl dienende Worte uber das Evangelium am Tage Stephani
gar herrlich an: Du haſt bir dato gekampfft mit deinen Sun
den gegen meine Leuftſeligkeit ud Lanamuthigkeit// nünmehro aber
haſt du dieſelbe uberwunden denn ich wolte mich dein gern erbar
men aber die Kraffte zu erbarmen gegen dir finde ich nicht mehr
in mir ich kan dich langer in deinen Sunden nicht dulden. Denn
meine Barmhertzigkeit iſt durch deine unauffhorliche Sunden
gleichſam abgemattet und kan nicht mehr gegen dir ſich ſchwin
gen; wie ſoll ich dich heilen da du doch keinen Artzt bey dir dul

den wilſt; wie ſoll ich deine Schwachheit heilen da du alle Ar
tzeney mit Fuſjen trittſt. Jch habe meiner heiligen lieben Leutt
nicht geſchonet nur daß ich deiner ſchonen mochte. Alle deint
aeiſtliche Aertzte ſind zur Ruhe gangen und du biſt doch nicht ge
heilet worden. Dein Schaden iſt unheilſam und hat ſo zu re
den meine Gottliche Kunſt uberwunden. Wenn ich deines To
des und Untergangs mich gefreuet hatte ich niemahl zu dir ge
ſandt meine Propheten; wenn ich dich vorſetzlich hatte wollen
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e (49)laſſen zu Grunde gehen wolt ich ſelber nicht zu dir kommen
ſeyn und dir geprediget haben. Was ſoll ich dir weiter thun
weil du ſelber nicht das Leben zu haben begehreſt. Hiernechſt
hatten wir gar bequeme Gelegenheit de termino gratiæ ſeu
miſericordiæ zu reden weil unſere Text-Woorte beſagen
daß ſie kein Ziel und kein Ende habe ich aber als der gering—
ſte Diener meines GOttes weiſe einen jeden zu der furtreff—
lichen Theologorum hieruber wohl ausgefuhrte Schrifften;
So viel ſage nur ſo GOttes Barmhertzigkeit ohne Auffhoren
odder kein Ende habe ſo ſie nicht etwan hundert oder tauſend
Jahr ſondern in alle ewige Ewigkeit dauren ſoll ſo folget un
widerſprechlich daß die Ewigkeit ihr Terminus ſey wenn an
ders ein Terminus genennet werden kan wo kein Terminus,
kein Grentzſtein oder kein Ende iſt noch ſeyn wird. Geſetzt auch
daß der bekandte Arminianer Conk. J, II. Opp. f. z71. die Treue
Gute und Barmhertzigkeit GOtt alſo zuleget wie Titus Ve-
ſpaſianus Amor delitiæ generis humani genennet worden
ſo wiſſen wir doch daß GOtt weſentlich alſo genennet werde;
Wie nun aber GOtt in ſeinem Weſen iſt und bleibet wie er iſt
von Ewigkeit zu Ewigkeit ſo bleibet Cereiroc ugor. arer ſagt Pau
lus 2. Tim. II, 3.) auch ſeine Gute Barmbertzigkeit und Treue
unveranderlich. (vid. Aug. Conf. in Epit. Artic. 3. de juſt. fidei,
p.z88. VI.) GoOtt kan nicht GOtt ſeyn wenn er nicht gutig
treu und barmhertzig iſt. Es iſt ſeine Natur er kan nicht an
ders wenn ſchon jemand durch das ſundliche Weſen der Gute
GoOttes ſich unwurdig macht ſo horet er darum nicht auff gu—
lig zu ſeyn. So wenig der Sonnen beyzumeſſen daß ein Blin
der das Tages-ULicht nicht ſiehet eben ſo wenig iſts GOtt bey
zumeſſen daß ein verdammter Menſch ſich nicht der Gute GOt—
tes freuen kan. Denn GOtt wendet ſich nicht von den Men
ſchen ſondern der Menſch wendet ſich von GOtt und eben
durch die Abwendung bringet er ſich ums ewige Gut GOtt
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h jo)aber bleibt wie er iſt. Lutk. Vorſch. p. zo. Auch wollen wir
hier nicht erortern der Pabſtler ihre verdienſtliche Barmhertzig

feit weil dieſelbe langſt aus und zu Ende worden. Nur dieſes
muß von denen Stoicis kurtzlich anfuhren die haben von unſerm
gutigen GOtt dieſe irrige Meynung als nahme er ſich nicht
aller Menſchen recht treulich an; Denen des Calvini Schu—
ler nacharten furgebende daß GOtt gegen den meiſten Theil
der Menſchen einen ziemlichen Haß gefaſſet ja ſie breiten ihre
verivegene Lehre aus von dem voluntate ſigni beneplaciti;
daß ſich nemlich GOtt ſtelle und zuſage er wolle barmhertzig
ſeyn aber in der Warheit und in der That ſey ers nicht; und
bringen mit dieſer ungegrundeten Lehre ihre Zuhorer auff zweif
felhaffte ja deſperate Gedancken. Johann Roſenthal Archi;
Diac. in Schmollen fuhret davon in ſeinen ſo titulirten Flori-
bus Sacris ex Promt. Exempl. Hondorff. f. go. nachfolgendes
Exempel an: Anno 1652. war ein Calviniſcher Schulmeiſter in
Ungarn Petrus Joſchuanus, der erhiena ſich den 22. Junii in
ſeiner Stube aus Verzweiffelung an der Gnade GOttes; und
hat man dieſe Worte von ihm auff den Tiſch geſchrieben gefun
den: O amici! commendo vos Deo, cujus miſericordia milſiũ
eſt denegata; Meine lieben Freunde! ich befehle euch GOtt
deſſen Barmhertzigkeit mir verſaget iſt. Das iſt erlogen (fah
ret oberwehnter Autor fort denn die Gnaden-Thur ſtehet
nimmer und niemand zu; So lange es noch heute heiſſet ſo
wahret. auch die GnadenZeit und ſteht der Himmeloffen heut
hat noch jederman die Seligkeit zu hoffen. Wenn unſere Sun
den gleich noch ſo breit ſo tieff ſo hoch waren als Himmel und
Erden ſo iſt doch die Gnade und Barmhertzigkeit GOttes tief
fer breiter hoher und langer. (Hat vor Zeiten Origenes ge
ſagt welchem Auguſtinus beyſtimmet; Nemo igitur nec polt
centum peccata, nec poſt mille crimina deſperet de miſericor-
dia Dei.) GOtt hat ein Wort geredet daß er ſich aller erbar
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me Rom. xl, z. und das wird ihn mcht gereuen. Ja damit
man nicht nur voluntatem complacentiæ, das bloſſe Gernſehen
abnehmen moge ſondern auch voluntatem efficaciæ, daß es ſey
ſein ernſtlicher Wille ſo laßt er die Gnaden-Mittel allen zur
Seligkeit antragen: Tauffet alle c. Matth. XXVIII. giebet auch
ſeinen Sohn fur uns alle dahin Rom. VII, z2. Erredet nicht
nur bey dem Propheten Jeremia mit dem Munde c. RXXl, 20.
Ephraim iſt mein theurer Sohnac. ſondern das Hertze bezeugets:
Darum bricht mir mein Hertz daß ich mich ſeiner erbarmen
muß; und wie ſeiner alſo aller die an mich glauben. Fallet
demnach dieſe groſſe Blaſpnemie und Gotteslaſterung der Cal—
viner (vid. Calvin. Harm. Ev. f. J4b. Bez. in reſp. 2. ad Colloq.
Mompelgt.f. o. ſqq.) dahin. Satius eſſet centies, ſi poſſibi-
le defodi, quam Deum talia pernos audire, Chryſoſt. hom. 23.
in Act. Apoſt. Beſſer ware es ſagen wir mit Chryſoſtomo,
daß ſich einer hundert mahl lieſſe niederſtoſſen als ſeinen GOtt
im Himmel mit ſolcher Affection beleidigen. Die unerkantli—
chen Jrrgeiſter werden dermahleins inne werden daß ſie nach
nichtiger Hulffe gegaffet Thren. W, 17. wenn ihnen kleine oder
gar keine Hulffe geſchehen wird Dan. XI, z4. Wir ſtehen mit
unſer Hulffe Felſen-feſt die heiſt: GOtt will daß allen Men
ſchen geholffen werde 1. Tim. Il, 4. Dieſe Gute dieſe Gna
de und Treue ſollen uns der Hollen Pforten nicht uberwaltigen
Matth. XVI, 38.

3. usSus EPANORTHOTICus.) Wie wollen aber
die beſtehen welche den hulffreichen GO TT ſo geringachten
ünd denſelben wider ſeinen Willen zur Unbarmhertzigkeit bewe
gen; ich meyne diejenigen welche von der Richtſchnur der heil.
Gebot recht freventlich abweichen und in der Fettigkeit dahin
leben als ob ſie der Erden zu gebieten und dem Fruh-und
Spat-Regen zubefehlen hatten; vielen iſt nicht unbekandt wie
OOtt ſolchen Ubertretern nicht Hulffe und Seegen ſo ſchlech
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 (32)terdings anbiete ſondern eitel Fluch und Zorn drohet Eſ. xLIV,
3.4.5.6. Aber das glaubet der Gottloſe nicht der wohl in ſei
nem Hertzen ſpricht: Die Hulffe GOttes wie ſie vor uns ge
wahret wie ſie annoch wahret ſo wird ſie auch noch lange Zeit
wahren. Laſſen ſie ja ihr gutiges Liebes-Licht leuchten ſo iſts
nur zum Schein fur den Leuten ihre gute Wercke ſehen zu laſ
ſen und ſind gutthatige Chriſten wie jener beym Gellio (J. 9.
Noct. Attic.c. 2.) ein Philoſophus war welcher in Philoſophi
ſchem Habit und Nahmen palliatus crinitus barbaque prope
ad pupem usque porrecta, wie ihn beſagter Gellius beſchreibet

das iſt in eine Philoſophiſche Hartzkappe eingekleidet fein
vauch und ſtrupfficht ums Haupt und mit einem langen Bar
te zum Herode Attico kam und ſauer ſahe daß er nicht von
ihm alſobald als ein Philoſophus geehret wurde; deme aber die
ſer Herodes antwortete: Video barbam pallium, Philoſo-
phum nondum video, Bart und Mantel ſehe ich wohl aber
noch keinen Philoſopnum. Eben alſo geben ſich viele vor guti
ge und gnadige Herren und Frauen aus verſtehe in Worten
und Nahmen die Wercke aber und die That ſtimmen nicht dar
mit uberein. David fragte aus Auffrichtigkeit 2. Sam. IX, i.
IJſt auch jemand uberblieben vom Hauſe Saul daß ich Barm
hertzigkeit an ihm thue das thun die gůtigen und gnadigen Her

ren ſcilicet aus Heucheley man mag ihnen zuruffen wie man
will iſt das die Barmhertzigkeit an deinem Freunde erweiſen?
2. Sam. XVI, i7. Ja man mag ihnen zu Gemuthe fuhren wie
man will: Es wird ein unbarmhertzig Gericht ergehen uber den
der nicht Barmhertzigkeit gethan hat Jac. II, 1z. Gebet ſo wird
euch gegeben c. Seyd barmhertzig wie auch euer Vater barm
hertzig iſt Luc. VI. ſo ſind ſie doch nicht zu bewegen. O daß ſit
doch bedachten wie daß der Bettelſtab ein ſchweres Holtz ſey
wer denſelbigen Zeit ſeines Lebens in der Welt unter unbarm
hertzigen Brudern herumtragen muß der hat genung zu thun
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Es wird ihm faſt ſo ſauer wie Chriſto da er ſein ſchweres Creutz
allein tragen muſte; der Simons-Hande ſind heut zu Tage we
nig die da zugreiffen und dem Armen ſein Bettelholtz welches
gleichſam aus Chriſti Creutz geſchnitzet tragen helffen. Das
GoOtt helff euch iſt der Pfennig wenn der Arme bittet. Es
ware wohl gut wenn der Wunſch von Hertzen und nicht von
unbarmhertzigen Lippen kame. Wir ſolten das Armuth in dem
erſten Cabinet unſerer Sorgen anſchreiben weil wir das nacken—
de Volck vielfaltig um, uns ſehen herum ſtehen und fuhlen un
ſere Ohren von wehmuthigen Anfodern erfullet; allein ſo be—
kümmern wir uns um ihren Schaden das wenigſte. Libavius
erzehlet wie daß jener Vater den Ruhm eines ungemeinen Lieb—
habers junger Kinder gehabt dennoch ward ihm ein Sohn ge
bohren vor dem ſich ſeine gantze Natur entſetzte daß er auch
ohne niederſinckende Ohnmacht nicht in dem Gemach bleiben
konte wo ſich das Kind befande wurden alſo die Freunde ge
nothiget bey fremden Leuten es aufferziehen zu laſſen. Nach
Verflieſſung geraumer Zeit ſtellten fie ein Gaſtmahl an zu wer
chem obbemeldter Vater ſich auch einfand unwiſſend daß ſein
Kind unter andern Knaben vor dem Tiſch auffwarten ſolte aber
ſo bald der Vater in den Speiſe-Saal trat uberfiel ihn eine
erſchreckliche Angſt und groſſes Schwitzen ſo gar daß wenn
nicht augenblicklich der Sohn aus dem Zimmer gezogen worden

er fur Ohnmacht hatte muſſen untergehen. Solche wunderli—
che aiα ααν tragen wir unbarmhertzige Menſchen offters ge
den einander viele Zeiten gehen dahin und wir mit denſelben
ium Ende aber wir andern uns nicht im Erbarmen. Denn
Unbarmhertzigkeit hat unſere Augen verblendet daß wir den
Ginn Chriſti nicht erkennen; Und nicht viel anders iſts mit der
Treue beſchaffen; das Lob der Treue Jacobs: Du weiſt wie
treulich ich dir gedienet habe Gen. XXX, 26. galt bey dem un-
treuen Laban nicht; die Untreue der hülffloſen Weſt bey dem all
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zeit getreuen GOtt noch vielweniger ja gar nichts. Gar we
nige ſind iweder im geringſten noch im groſſen treu Luc. XVI, io-
Kein Lieb noch Treu auff Erden iſt ein jeder braucht ſein Tuck
und Liſt der Reiche den Armen zwinget und ihm ſeinen Schweiß
abdringet daß nur ſein Groſchen klinget. Ach ja! ach leider!
die Weiſſagung unſers JEſu Luc. XVIII, g. trifft nunmehro ein
daß ob er gleich dermahleins ſeine Hulffs-Hand ausſtrecken wur
de ſo werde er keine Treu noch Glauben finden. So weit iſt
die Untreu gediehen daß nach Jerem. c. 4. 5. 6. ein jeder zu
klagen hat: Ein jeglicher hute ſich fur ſeinem Freunde und traue
auch ſeinem Bruder nicht denn ein Bruder unterdruckt den an
dern und ein Freund verrath den andern c. Woruber auch
Chryſoſtomus folgender maßen klaget: Die Zeit iſt boſe weil
ein jeglicher Bruder trachtet den andern auff die Ferſen zu tre—
ten und alle Freunde gehen betruglich einher. Die Ghriſtlicht
Liebe iſt auffgehaben jedermann iſt in einem burgerlichen Kriege
begriffen nicht zwar in einem offentlichen ſondern in einem
heimlichen man ſiehet allenthalben unzehliche Larven und ver—
ſtellte Angeſichter man ſchauet viele Schafs-Kleider worun
ter uberall viel Wolffe verborgen daß einer wohl unter den of
fenbahren Feinden als unter denen die ſich als Freunde ſtel
len ſicherer leben mag. GOtt will hertzlich gern ſeine gutige
Treue mit der Sonnen Auffgang unter uns verneuen wir ſol—
len aber auch den alten Menſchen aus-und den neuen anziehn
GOtt will das Boſe treulich wenden und uns gute Zeiten ſen
den wir ſollen aber auch das Boſe laſſen und das Gute thun!
Allein wir halten nicht treulich an ſeinem Bund Pſ. LXXIIX,37.
Was Wunder demnach weil wir nicht recht auff GOttes Hulf
fe hoffen Pſ. LXXIIX, 22. daß wir auch keine Hulffe unſers Le
bens finden konnen Sap. XVI, Creſcit (Aug. Serm. 21i. de
temp.) Creſcit quotidie famis pœna, quia creſcit quotidie
culpa, perſeverant flagella, quia in populo perſeyerant de
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ucta. Die Hungers-Jdoth nimmt uberhand taglich weil auch
taglich die Sunden zunehmen; GOttes Ruthe fahret fort die—
weil das Volck im Muthwillen forfähret. GOtt fraget nicht
lang wer will ſich dein erbarmen? ſondern er macht ſeinen Aus—

ſpruch wahr: Jch bin wie der Gute und Treue alſo des Er—
barmens mude Jerem. XV, 6. Glaubets mir Jhr meine in
EGOtt geliebten Zuhorer es wird meiner ja vieler Seelen faſt
bange nicht daß die erſchrecklichen Bedrohungen an Menſchen
Vieh Feldern und Waldern aus dem Eſ.c. XXIV, 34. &c. und
qus Levit. XXVI, i5. is. biß zu Ende des Capitels auch uns ſol—
len vor Augen geſtellet werden ſondern ach hilff ewiger GOtt!

es ſoll an uns Menſchen erfullet werden wie Deut. XXVIII. zu
leſen ein Fluch nach dem andern v. 4849. jo. gi. 2. Er will
ein Volck uber uns ſchicken von ferne des Sprache wir nicht
verſtehen ein frech Volck das nicht anſiehet die Perſon des Al—
ten noch ſchonet der Junglingen es wird ſaget Moſes ver—
zehren die Frucht deines Viehes und die Frucht deines Landes
biß du vertilget werdeſt und wird dir nichts uberlaſſen an Korn
Moſt Oel an Fruchten der Ochſen und Schafe biß daß dichs
umbringe und wird dich angſten in allen deinen Thoren tc.c.
Was nun zu thun?

4. USus PARÆNETICus.) RKein beſſer Rath iſtals daß wir mit auffrichtiger Treue zu dem HErrn gehen deſ
ſen Hand zu helffen nicht verkurtzt iſt und mit verneuetem Her
tzen glaubig ruffen ein Kyrie Eleiſon uber das andere. Einmal
iſts wohl an dem wenn der HERNR im Zorn und Grimm ſich
quffmacht wider die Hulffe der Ubelthater und feine Hand aus
reckt ſo muß der Helffer ſtraucheln und der dem geholffen
wird fallen Eſ. XXXl, 2. z. Er kan bald heimſuchen mit Wet—
ter und Erdbeben und groſſem Donner mit Windwirbel und
Ungewitter El.XXIX, G. Hingegen iſts auch unwiderſprech-
lich wahr wer in gutem Vertrauen auff GOttes Gute und
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el 56) 6Barmhertzigkeit hoffet den wird ſie auch umfahen Pſ.xXXXII, iu.
Gute und Treue voraus unſers GOttes muſſen einander be—
gegnen Pſ. XXXV, in. Sein Hertz bricht ihm er muß und
will ſich erbarmen. Nachdencklicher Worte von dem gutiaen
GoOtt gebrauchet ſich ein geiſtreicher Lehrer ſaggend: GOtT
ſtellt ſeinen Buß-Wecker auff allerhand Art er hat unterſchie
dene Mittel uns zu ſeiner Gute zulocken voraus wenn wir im
Chriſtenthum trage und in unſern Sunden eingeſchlaffert.
Gleichwie nun aber wenn ſonſt einer in einen tieffen Schlaf
gefallen und wieder aufgewecket werden ſoll man ihm anfangs
zurufft darnach ein Gerauſch und Gethone macht endlich ihn
angreifft ſo lange ruttelt und ſchuttelt biß er die Augen auffſchla
get und erwachet; Ehen einen ſolchen Proceß halt auch GOtt
mit uns wenn wir eingeſchlaffen in Sunden und Sicherheit/
ſo rufft er anfangs mit voller Stimme: Thut Buſſe ac. Matth
IV,7. So ihr euch nicht beſſert werdet ihr alle umkommen/
Luc. XIIl, a. Wenn das Zuruffen nicht helffen will ſo macht
EOtt ein Gerauſch und Gethone in den Waldern und Lufſten
das ſind vielfaltige ZornZeichen das Meer und die Waſſey
wogen brauſen er verandert die Witterungen der Jahr-Zeiten!
macht aus dem Winter einen Sommer und aus dem Som
mer einen traurigen Winter laßt auff die grunen Blatter und
liebliche Bluten kalten Schnee fallen ec. ob durch ſolch Getho—
ne die Menſchen in ſich ſchlagen und der Buſſe befleißigen wol
ten; hilffts noch nicht ſo ſtreckt er ſeine Majeſtatiſche Hand aus
greifft Land und Leute mit Krieg und Emporung an entzeucht
uns den Vorrath und giebet uns kummerliche Zeiten; welches
wir leider mehr als zu viel erfahren. O! ſo wachet demnach
auff die ihr ſchlaffet bedenckt die Stunde gehet zu Ende ſit
laufft bald aus und ſoll darauff ein groß Ungluck folgen GOtt
hat die Art nicht etwan nur angeleget oder an den Wipffeln zu
pauen angefangen ſondern an den Wurtzeln will er auffhoren/
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We( êEeeeh. XVII. XXXI. ja er will beyde Aſt und Strumpff ab
huuen Eſ. R, 14. Unſer JEſus ſpricht: Wenn ihr die Bau—
me anſehet wie ſie ausſchlagen und Blatter gewinnen ſo mer
kket ihr daß jetzt der Sommer nahe iſt Matth. XXIV. Marc.
Alll. Da ihr nun als betrubte Kinder die abgebrochenen Bau
me anſehet und bey derſelben Anſehen des ungewohnlichen
Schnees eerſchrecklichen Gewitters der niederſchlagenden
Schloſſen ungemeinen Sonnenfinſterniß und uberſchwemmen—
den Regens noch nicht vergeſſen ach! ſo dencket an den mit eu—
ren Sunden:gehaufften Zorn GOttes; Hingegen ſo erinnert
euch auch der Gute GOttes welche alle alte Noth laſt dahin
gehen und den neuen Seegen und geſegnete Hulffe wie die an
genehme Sonne uber uns auffgehen. Aber wie denn? Dort
ließ: der HErr des Gartens den unfruchtbaren Baum auff er
gangene Vorbitte ſtehen; Saoll euer verderbtes Weſen auch
wieder in guten Stand kommen ſo muſſet ihr ſeuffzen bitten
und flehen. Der Tempel Salomonis hatte drey Haupt-Ge
macher Exod. XXV. 1. Reg. VI. : Chron. III. Ebr. I. in denen
aber (wie von den alten Rabbinen in der Maſseches Joma, wie
auch in ihrem kirkt Ayös, welche. nicht weniaer mit unter die
Thalmudiſchen Maſſichtos gezehlet ſind angefuhret wird war
merckwurdig daß wenn das Volck in dem groſſen Tempel—
Saal zum ðʒebet zuſammen kommen und geſtanden ſie ſich ſehr
dringen und in einander ſchmiegen muſſen Chomedim rephu—
phim umiſehtachayimrevachim, i. e. ſtabant coarctati ado-
tabant dilatati) ſo bald ſie aber niedergefallen ihr Gebet zu thun
allenthalben Platz ubrig gehabt und auf der Erden mit von ſich
heſtreckten und ausgebreiteten Handen und Fuſſen gelegen und
keines zum andern geruhret ja wie die Gloſſa darbey noch ange—

mercket gantzer vier Ellen weit ein jedweder von dem andern
gelegen damit keines des andern Gebet und Bekantniß horen
konnen. Wir haben drey HauptZeiten die vergangene ge
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genwartige und. zukunfftige; und ſcheinets faſt als ob GOtt
der ſich mit ſeiner vielfaltigen Hulffe um uns wohl verdient go

macht weil wir uns in die vorige gute Zeit nicht geſchickt und
der gegenwartigen boſen Zeit nicht wahrgenommen daß eb auff
kunff ige Zeit. unſere Hevtzen. mit unterſchiedener Nochtgleichſaui
wolle klemmen und bulffloß läſfen: Das wolle GOTT nicht!
Damit er nun unſere Fuſſe ins kunfftige auff weiten Raum ſteb
le Pſ.XXXl, ꝗ. und ſeinen unausbleiblichen Seegen ohue Ende
über uns ausbreite Onſo laſſet uns unſere Andachts wolle Hun
de zu dem HErrn ausbreiten'; Laſſet uns anbeten und knien!
und niederfallen furdem HErrn Pſ. XCV, 6. voraus weil er
es von uns haben ivill wenn er durch den Konig Duvid Pſ. Li
15. uns zurufft: Rufſe mich an in der Zeit der Noth. Die bo
ſe Unart mag immer hin des Guten uberdrußig werden und
gleich dem unbeſtandigen Queckſilber dem Gottlichen Willen wi
derſtreben ſo wollen wir dennoch zu GOtt uns nahend ſeinen
Willen erfullen und ſolches umdeſto mehr weil er gutig barm
hertzig und treulich uns hilffet. Wohlan demnach iſt euer und
mein GOttegut und williuns  wonn wir es recht kegehren gut
Leben und gute Tage geben.«O!ſo rufft ihn an mit gutwillel
gem Hertzen: Wir bitten deine Gute wollſt uns hinfort behu
ten die Groſſen mit den Kleinem/du kanſts nicht boſe, meynen

Jſt GOtt guit/ und wilt uns Friede gehen O! ſo rufft ähn. an
mit friedfertigem Hertzen: Du Friede Furſt HErr. JGSl
Chriſt wahr Menſch und wahrer GoOtt lRecht groſſe Noth
uns ſtoſſet an von Krieg und Ungemach daraus uns niemand
helffen kan denn du drum fuhr die Sach c. Die Juden hat
ben (vid. Cl. Buxtorff: in Synagog.iſudaic. c. io. pemi ira4. htul
zu Tage ein ſonders Gebet den Frieden zu erhalten /idenn:da

ſprechen ſie alſo: Wer den Frieden gemachet in der Hohe del
mache auch Frieden uber uns und uüber dem gantzen Volck Jfrael.
Womit ſie denn drey Schritte zuruck treten oder wo es nichl
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W co)rn kun dreymahl uber ſich ſpringen und das Angeſicht zu al
len vier Theilen der Welt wenden daß GOtt aller Orten den
Jrieden geben und beſcheren wolle; durch das Zurucktreten aber

wolten ſie andeuten daß wo kein Friede ſey da werde alles krebs—
hnigig /es gehe zururk und wolle nirgend fort. Ach freylichiſt
hroß Elend und Gefahr ivo Peſtilentz regiert aber noch grof—
ſet iſt furwahr wo Krieg gefuhret wird c Darum laſſet das
Verleih uns Frieden gnadiglich unablaßlich zu GOtt ergehen.
M Oott getreu ja groß von Treu ſo rufft ihn ein jeder nicht
nir mit großmuthigem das iſt mit demuthigem Hertzen
(wen GOtt demuthiget den machet er und wer ſich demuthi
gtt der machet ſich groß 2. Sam. XXIl, z6.) Jch komm Ohoch—

ner GOTT zu dir und lieg auff meinen Knien ach! wilſt du
deun ſo gad: von nür du liebſter Vater fliehen; ach nicht! ach
nücht Nhilff Helffer doch weil du mein GOtt kanſt helffen noch

und reiß mich aus den Nothen; ach ja! Nimm von uns HErr/
du treuer GOtt die ſchwere Straff und groſſe Noth! ſondern
rufft ihn auch an mit getreuem Hertzen. Offt verſchweren ſich
jünge Lappen wenn ſie von unzeitiger Liebe eingenommen wer

den? diejenige Perſon ſo ſie lieben nimmermehr zu verlaſſen
ſie ſollen wohl aus liederlichen Gemuthe und Leichtfinnigkeit ſich

alles Anſpruchs zu der Gnade GOttes und ewigen Seligkeit
begeben wenn ſie jemahls eine andre an ihre Seite wurden kom
men laſſen: Allein man ziehe ſo zu ſagen den ſiedenden Topff
vom Feuer weg und laſſe ſolche Leute in die Welt kommen oder
andere antreffen die ihnen beſſer gefallen wie bald iſt alle vori—

ge Zuſage und Betheurung vergeſſen (vid. Sam. Bened. Carp-
zovü Grunende Gebeinẽe p. 273. ſqq.) Was dieſe aus narri
ſcher Einbildung und unbeſonnener Liebe ausuben das verrich—
ket ihr doch: mit GOtt wohlgefalligem und euch anſtandigem
Verſprechen. Uberivinde du GOttverbundene Seele um

J

des willen die Welt/ der nach ſeiner ewigen Treue dir einen theu
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Bz o)ren Eyd geleiſtet hat. Elend Noth Ereutz Schmach unh
Tob laß ob du gleich viel muſt leiden dich doch nicht von JE
ſu ſcheiden. Jſt GOtt endlich auch barmhertzig und will unẽ
gnadig ſeyn O! ſo rufft ihn an mit reuiaem und zur Beſſe
rung befliſſenem. Hertzen. Denn nach Vaters Artund Treut
OOtt uns ſehr gnadig iſt wenn wir die Sunde bereuen; Je
ner Lehrmeiſter band ſeinen Schulern zwar feſte ein das rege/
præſens und cerne futurum, er ſolte das Gegenwartige wohl in
acht nehmen und auff das Zukunfftige ſehen jedoch vergaß er
ihm auch nicht furzuſtellen das corrige præteritum, er ſolte nemi
lich das vergangene boſe Weſen verbeſſern. Was bewogwoßl
den groſſen GOtt daß er der Stadt Ninive ſchonete? Antwort:
Weil der Konig ſamt den Unterthanen hertzliche Buſſe thaten.
Warum ſturtzte GOtt nicht den verkehrten Paulum? Antwort!
Weil er ſich zu dem HErrn bekehrte. Warum hatte GOt
ein ſolch Mitleiden mit Petro? Antw. Weil er ſeine Sunden mir
Thranen bereuet. Warum verſprach GOtt dem Schacher dar
Himmelreich? Antw. Weil er ihn mit rechtſchaffenem Hertzen
darum bat. Wenn der GOtt und Menſchen beliebte Johann
Arndt 2. B.c. g. 7n. Bl. das Gottl. Vater- Hertz abmahlen wil
ſo ſind ſeine Worte dieſe: Ach! die anadigen Augen des Vaters!

bd Kwie ſe en ſie na) den verlohrnen indern und da iſt 1. præve;
niens miſericordia, die vorlauffende und vorkommende Gnadeſ
2. es jammert ihn iſt expectans miſericordia, die exwartendt
Gnade; 3. er laufft und fallt ihm um den Halß iſt ſuſcipien
miſericordia, die auffnehmende Gnade; 4. er kuſſet ihn iſt conj
ſolans miſericordia, die troſtende Gnade; 5. bringet das beſtt
Kleid her iſt juſtificans miſericordia, die rechtfertigende Gna
de; 6. ein Fingerreiff an ſeine Hand iſt deſpondens miſericoij
dia, die vermahlende Gnade; 7. Schuhe an ſeine Fuſſe iſt con
firmans miſericordia, die erhaltende Gnade; 8. bringet ein gt
maſtet Kalb per iſt vivificans miſericordia &c. lætificans
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Abh (br)
coronans &c. &c. &c. die erfreüende lebendigmachende und kro
nende Gnade. Ehe und bevor aber erwehnter Autor diefe herr—
lich erzehlte und geleiſtete Gute des getreuen Vater-Hertzens an
fuhret ſo zeiget er das reuende bußfertige und glaubige Hertze
des Sohnes wie er nemlich in ſich gangen und ſein Elend be—
trachtet; ach Vater! habe er ſagen wollen peccavi, ich bin aus
einem Kinde GOttes ein Vieh und unflatigeſaugeworden /ec. c.
Dieſem reuigen und bußfertigen Hertzen muſt du in deiner Sun
den-Noth Steckender auch nachfolgen; Denn wie bey den al—

len Romern die Fugitivi, wenn ſie in ſich gangen und von denj
unrechten Wege wiederum zu ihrem verlaßnen und verworffnen
Herrn ſich gewendet leichtlich Gnade erlanget; Alſo du viel
mehr bey deinem gutigen GOtt der da will du ſolſt nur kom
men Matth. Xl, 28. Caracata war ein landkundiger Rauber inSpanien; nun hatte der Kayſer Auguſtus ausruffen laſſen und

verheiſſen welcher ihm dieſen Rauber lebendig bringen und dar
ſtellen wurde der ſolte viel ioo. Guldden zur Verehrung bekom
men; Als ſolches dieſer Rauber erfuhr ſtellte er ſich in eianer
Perſon dem Kayſer freywillig dar und ſagte: Siehe da Kay
eery ich hringe dir den Jauber und hoffe ich werde die verſpro
chene Verehrung bekommen; der Kayſer verwunderte ſich zwar
doch hielt er. ſein Wort ja obgleich ſeine Rathe inſtandig anhiel
ten er mochte ihn zur gebuhrenden Straffe ziehen ſo ſtellte er
ihn doch auff freyen Fuß. Wir laſſen dieſes in ſeinem Werth
uind Unwerth beruhen als von Menſchen geredet; Von GOtt
aber verſichert der Heilige Geiſt: Er rede wider ein Volck und
Konigreich daß ers ausrotten zubrechen. und verderben wolle.
Vo ſichs aber bekehre von ſeiner Boßheit dawider er rede ſo
vll ihn auch reuen das Ungluck das er ihm zu. thun gedachte
Jer.xVIli,7.s. Drum kevpre ſich ein jeglicher von ſeinem boſen
Weſen und beſſert euer Weſen und Thun ruff ich euch zu aus
ve u. nd aus Jer. IIl, iz. Kehre wieder du abtrunniges Jſraeli
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Ahh (br) J)]
und erkenne deie Miſſethat daß du wider den HErrn deinen
GoOtt geſundiget haſt. Thut du das

5. usus CoNSOLATORIuS.) Oott wird ſein
Antlitz gegen dir nicht verſtellen denn er iſt barmhertzig Jer.
iut,. der HErr wird dich erhoren in der Noth der Nahme
des GOttes dacobs wird dich ſchutzen er wird dir Hulffe ſenden
vom Heiligthüum und dich ſtarcken aus Zion Pſ. XX, 2. 3. Aus
dem Buchlein Judith weiß man da dieſes ſchwache Werckzeug
das Volck in Bethulien nur einiger maßen auff Hulffe vertro
ſtet daß ihre Hoffnung wie verneuet worden; und 1. Sam. Xli
als Saul den Mannern zu Jabes in Gilead verkundigen ließ?
Morgen ſoll euch Hulffe geſchehen wurden ſie froh. Das ver
urſachten ohnmachtige Menſchen unter einander die doch Lu
qner ſind Pi. CXVI, u. reich an Worten und arm an Wercken;
Sie ſind Wolcken die einen groſſen Bauch machen und wie
eine ungeheure Laſt in der Lufft niederhangen als wolten ſie zu
brechen und das Erdreich mit einer Waſſerflüth uberſchwem

men ehe man ſich aber umſiehet hat ſie der Wind von einander
gejaget und fallt kaum ein Regen. Tropffen herab. Mit GOtt
nicht alſs: Wer iſt ſaget David wie der HErr GOTT Ze
baoth ein machtiger GOtt und ſeine Warheit iſt um ihn her.
Seine Hand ſoll uns erhalten und ſein Arm foll uns ſtarcken.
Er iſt unſer Vater unſer GOtt und Hort der uns hilfft. E—
wiglich ill er uns behalten  ſeine Gnade und ſein Bund ſoll
uns feſte bleiben  pſ. AXXXI æ.: 27. . Wohlan demnach
du betrubtes Kind GOttes ſolteſt du elende undkummerliche
Zeiten erleben in welchen du bald fir Jammer dich wirſt
horen laſſen: Hat denn GOtt vergeſſen gnadig zu ſeyn und
jeine Barmhertzigkeit fur Zorn ·verſchloſſen? Wird denn der
PErr ewiglich verſtoſſen und keine Gnade mehr ereigend iſt
denn gantz und gar aus  mit ſeiner Gute und hat ſeine Verheiſ
ſung ein Ende?. Pſ. LXXVII, 8.9. 1o. Ach wie elend!iſt muſer
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z) eZeit allhier auff dieſer Erden iallhier in dieſem Jammerthal iſt
Noth and Trubſal uberall das iſt GOtt zu erbarmen! Bald
fur Ungedult ſeuffzen: Ach GOtt und HErr! da iſt niemand
der helffen kan in dieſer Welt zu finden; Drum mach es doch
mit mür aus den Tag vor Abend es iſt ja beſſer kurtze Zeit le
ben als lange in ſolcher Noch und Elend ſchweben. Aber nicht
alſo nach ſeiner groſſen Barmhertzigkeitchat es GOtt nichtgar,
aus mit uns gemacht /morh jemanden. verlaſſen denn,er iſt ein
gnadiger und karmhertzigtu GOtt bezeuget Nehemiaß c. IR, zi.
Dahero ſet getroſt denn gleichwie der Regen und Schnee pom
Himmel fallet und nicht wieder dahin kommet ſondern feuch—
tet die Erde und machet ſie fruchtbar; alſo wird das Wort das
aus dem Munde GOttes gegangen nicht leer wieder zu Ott
komnien Eſ. LV, 1o. it. i. Mumhat Sott nicht ein Wort gere
det ondern in demſelben vielfaltige theurẽ Verheiſſung gethan
Er wolle dich nicht verlaſſen noch verſaumen er wolle dich ſtar
cken und dir helffen es jammere ihn wenn du ſo geplaget wirſt.
Ey ſo wird er auch ſeine Warheit treulich halten und wie biß
hero alſo allezeit erfullen. Der Jager umgiebet das Wild mit
Netzen daß es nicht entrinne ialſo dich des Hochſten Warheit

Verheiſſung und Treue; Werlaugnet er ſeine Treue ſo ver—
laugnet er ſein Wort; verlaugnet er ſein Wort ſo verlaugnet
er ſich ſelbſt; verlaugnet ſer ſich ſelbſt ſo kan er nicht GOtt ſeyn;

Das ſey ferne. Solte nun deine neue Noth wahren biß in die
Nacht und die alte wieder an den Morgen ſo wiſſe des Abends
lang wahret das Weinen und des Morgens die Freude Plal.
XxR, 6. Der OGott vieler Hulffen iſt heute dieſen Morgen
und Abend noch ſo reich alser iſt gewefen ewiglich. Drum
opffere dein auf GOttes Hulffe gegrundetes Gebet deinem GOtt
auff nnorgens und abends Efr. un,3. Laß GOttes Gute Barm
hertzigkeit und  Treue dir ſeyn eine dreyfache Schnur die nim
mermithr entzwey reiſſet kecl. V; i2. Ergreiffe dieſe mit wah

rer



to α)rer Zuverſicht ja weich und wancke nicht. Fortis conſtan
tis animi eſt non perturbari in rebus aſperis, nec &c. (l. i offic.
einem tapfferen und ſtandhafften Gemuth ſtehet zu in augenblick
lichen Fallen nicht zu verzagen oder aus Unmuth alle Hoffnun.
fallen zu laſſen hat. ein heydniſcher Cicero geſagt. Ey ſo ver
zage du doch nicht als ein frommer Chriſt der du von GOt
erſchaffen biſt obgleich die Zeiten ſchwere vertrau du deinen
ſieben GOtt er wird dich wohl ernehren. Von Ludovico bic
leſen wir CZwinger. f. a95. a) daß er uber der groſſen Finſterniß

ſo im Jahr Chriſti gao. geſchahe ſich ſo ſehr betrubet daß er it
eine gefahrliche Kranckheit daruber gefallen. Glaube mir di
kummerliches Hertze wenn die Friedens-Sonne in unſern Gran
ten wird beginnen dunckel zu werden und das Hannibal antt
portas erfullet das iſt wenn du nebſt den elenden knappel
und kummerlichen Zeiten auch noch friedloſe Zeiten erleber
folteſt ach! da da wird es deinem Hertzen wehe genung thun
und nicht geringe Trubſal entſtehen du wirſt von einer Mor
genwache zur andern zuffen: Erbarmet euch mein erbarme
euch mein ihr Freunde denn vas Krieges-Volck hat ſich in al
le Hutten und Feſten geleget 2. Par. XVIl, 2. ihrer ſind uber vic
tauſend Num. XXXI, 4s. welche uns plotzlich uberzogen Jer
xXxViil, o. Tag und Nacht wirſt du ſo ruffen zu dem HErrl
deinen GOtt weil dich groſſes Creutz betroffen daß er dir helf
aus der Noth wie fich ſehnt ein Wandersmann daß ſein We—
ein End mocht han ſo wirſt du dir wunſchen eben daß ſich en
den mocht dein Leben. Wie aber die naturliche Sonne wenl
ihre Verfinſterung total worden gleich auff der einen Seitel
zu emergiren pflegt und endlich in ihrem Glantz und Groſl
ſich wieder ſehen laſt und gleichſam zur Uberſchrifft diefe Wort
te fuhrend: En adhuc ſum, wie ich zuvor geweſen bin ſo bin
ich noch und immer hin. Alſo wenn ſich die Wolcken der vieh
faltigen KriegesUnruh zwiſchen dir und deinem GOT ſetze

wer
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werden ſo warte nur die Sonne der Gottlichen Hulffe wird
ſich ſchon zeigen und bleiben wie ſie iſt. Orietur, ſie wird auf

uehen ſchrieben die Perſier auff die Graber ihrer Konige zu ei
üler ausgeſchnitzten Sonne; Dir du unruhiges Hertz wird wie

von neuen auffgehen die Friedens-Sonne von dem gnadigen
barmhertzigen und getreuen GOtt. Erheiſt nicht nur ein Frie—
deFurſt dem Namen nach El. R, 6. oder zeiget ſolche vergang
liche Zeichen des Friedes wie Eraſm. Franciſc. (lib. z2. in ſeinem

qusland. Kunſt-und Sitten-Spiegel) berichtet von den Molucci
ſchen Konigen wenn ſie fremden Nationen iollen zu verſtehen

geben daß ſie in Frieden gegen ſie ſtehen ſo hangen ſie einen
Krantz von grunen Coccos-Blattern um den Halß als ein Zei—
chen des Friedes wie ſie denn einsmahls die Hollander alſo ſol
len empfangen haben; ſondern er iſt in der That ein GOtt des
Friedes Ebr.Xltl, 2o. Er hat Wohlgefallen am Friede Syr.
XxV. Er ſaget Friede zu Pſ. LXXXV, g. und giebt auch Frie
de Lev. XXVI, 6. Num. VI, G. ſein Reden iſt nach Lutheri Aus
ſage (Tom. 7. Alt. f. zzr. B) nicht das Krieg anfahet Pl. CXR,J.
ſondern Friede machet. Ob Moſes wohl von GOttes wegen

vedet ſo redet er doch nicht Frieden ins Hertz ſondern der Mann

muß es thun der da OOtt ſelbſt iſt; maßen er denn durch Je—
remiam c. XxxIII, 9. ſich alſo deßwegen vernehmen laſſet: Das
ſoll mir ein frolicher Nahme Ruhm und Preiß ſeyn unter allen
Heyden auff Erden wenn ſie horen werden alle das Gute das
ith ihnen thue und werden ſich verwundern und entſetzen uber
olle dem Gute und uber alle dem Friede den ich ihnen geben
tvil. Drum laß du deinen Friedens-GOtt bey dieſen friedlo
ſen Jeiten nur walten er will und wird deiner Feinde Hertzen
auch iwider ihren Willen zum Friede lencken Haſt du vor mit
unruhigem Herten geſeuffzet: Ach! HERR) lnſſe doch Friede
ſcyn wir beben und verleihe uns Frieden gnadiglich! bald wirſt
du nach erlangtem Friede wie Noah an dem Oelblat verſtehen

J daß
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daß des HErrn Zorn dahin ſey. Nun iſt Friede wird es hei
ſen in unſern Mauren und Gluck in unſern Vallaſten Plai.
CXXIil,7. Was nach den unruhigen Zeiten Davids ſein fried
liebender Sohn Salomon welcher ſo zu ſagen die edle Jrene
auff ihrem guldenen Wagen in ſeinem gantzen Lande herfahren
ſahe horen ließ das werden du und deine Kinder ja alle Ein
wohner bekrafftigen: Nun hat der HERR unſer EOtt Ruhe
und Friede gegeben umher daß kein Widerſacher noch boſe
Hinderniß mehr iſt 1. Reg. V. 4. Nun iſt groß Fried ohn Un
terlaß all Fehd hat nun ein Ende. Bilde dir aber nicht einſ
wenn die leibliche Noth vorbey als ob du keiner Hulffe mehr.
von nothen hatteſt oder es habe keine Noth mit uns Jer. VIl, ior
nein nein wie dir es nichts hulfſe wenn du gleich die gantzh
Welt gewinneſt und nahmeſt Schaden an deiner Seelen Matth.

xXVI, 26. ſo wird was die Seele anlangt ſich die allergroſte Voth
ereignen; chalu, es hat ein Ende thamenu, es iſt aus mi
uns wirſt du ſagen. Wie die See-Rauber wenn ſie ein koſt
bar beladenes Schiff verkundſchafftet ihr auſſerſtes daran wa
gen um ſelbiges zu verunglucken; alſo werden auch deine Fein
de Tod Welt Teufel Sund und.holle nicht ſo ſehr nach dem
ledigen Schiffe des Leibes als dem darinnen mit JEſu erwor
benen edlen Gute der Seelen fleißig trachten damit dieſelbe
moge Schiffbruch leiden; da wirſt du mit vielfaltigen Feinden
umgebenes Hertze erfahren wie Hulffe noth ſey Ebr. IV, 161
Nimmermehr kan Demetrius 2. Macc. li, 43. den Jonathan ſ
angſtiglich angeflehet haben: Jch bin itzt in aroſſer Gefahr drum
thue ſo wohl an mir und ſchicke mir Hulffe; als du bey deiner
SeelenNoth wirſt ſeuffien mit Hiskia Eſ. XXXVII, 2o. Nun
aber HErr anſer GOTT hilff mir auff daß meine Seelen
Feinde erfahren daß du HENN ſeyeſt alleine. Mein GOtt
und Schirmer ſteh mir bey ſey mir eine Burg darinn ich fre
und ritterlich moge ſtreiten wider alle meine Feind der gar viel

9
E ſeyn



“—52  (67) —uſeynd an mur auff beyden Seiten. Aber unverzagt kilo tha-
menu, es iſt nicht gar aus kilo chalu, es hat kein Ende ob
es gleich ſo ſcheinet. So bald Hiskias ſeinen GOtt um Hulffe
angeruffen bekam er die Verſicherung v. 29. Jch will deinen
Feinden einen Ring in die Naſen legen und ein Gebiß ins Maul.
Solte demnach dein Gewiſſen dir furhalten

Peccatorum multitudinem, deine viel und mannigfalti
J

ge Sunden du ſeyeſt ein Extract und Quintellend eines ſundi
gen Menſchen bey welchem alle Laſter ihre Rendor vous gehal-
ten und in dir nicht anders als in einer See zuſammen gekom—
men; du ſeyſt als eine vernunfftige und edle Creatur gantz unver
droſſen und ſchlaffrig zu allem Guten geweſen; da ſtelle ihm ent

gegen das Chasde Jehovah, die Gute des HErrn und ſage:
Wo die Sunde machtig worden da iſt die Gute und Gnade des
HErrn noch viel machtiger worden Rom. V, 2o. und wirfft al
le meine Sunden hinter .ſich zurucke El.XXXVIII, 17. Halt
die Welt mit ihrem Vorwurff an ſo wol mit exaggeration und
Auffmutzung der Sunden als extenuation oder Verkleinerung

und Riederſchlagung der Gnade GOttes und rucket dir vor dit
vorigen Zeiten die du in:ihr. ſundlich zugebracht da laß du nicht
ub der Gute und Barmhertzigkeit GOttes nach welcher alle dei-
ne Sunden getilget werden Pſal. Li, 1. dich zu vertrauen und
ſprich: Ja ich weiß wohl daß in mir das iſt in meinem Fleiſche
nichts Gutes wohnet Kom. VII, 18. Furwahr wenn mir das
kommetein was ich mein Lebtag begangen ſo fallt mir auf mein

Hertz ein Stein und bin mit Furcht umfangen. Ja meinemOoOtt iſt unverhohlen wie ich meine Zeit vollbracht anders

als er mir befohlen c. Jedennoch bin ich auch gewiß der
HErr gedencket nicht. der Sunde. meiner Jugend und meiner
Übertretung er gedencket aber mein nachſeinerBarmhertzigkeit

um ſeiner Gute willen /die von der Welt her geweſen iſt Pfal.
Xxv..Dort ſprachen die Knechte Benhadads des Koniges von
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WtSyyuiien: Wir haben gehoret daß die Konige des Hauſes Jſraelt

barmhertzige Konige ſind Reg. XX, zi. Des bin ich verſichert
von meinem HERAN der nicht nur ſo heiſt ſondern auch iſt
gnadig barmhertzig und gutig. Solteſt du ferner inne werden

Satanæ celeritudinem ſeu magnitudinem, oder daß di
ſchnelle Liſt des großmuthigen Satans an dich ſetzte ſo ve
wahre dich mit dem kilo chalu rachamav, Seine das iſt des
HErrn Barmhertzigkeit hat kein Ende. Wahr iſts der holli
ſche Geiſt iſt muthig und machtig aber gegen dem himmliſchen
Geiſt iſt er ohne Muth und ohnmachtig; dieſes holliſchen Sauls
ſein Schild iſt abgeſchlagen 2. Sam. J,. 2t. aber des himmliſchen

Davids Schild iſt deine Hulffe Pſ. CXV, 9. i1o. ii. ja eine ſtar
cke Hülffe Pſl. CXL, 8. Als der grauſame Rieſe Jesbi ſchlu
nach dem David der in einem harten Streit wider die Phm
ſter abgemattet war halff dieſem Abiſai der Sohn Zeruja und
ſchlug den Philiſter todt 2. Sam. XXI. Wenn dieſer holliſcht
Rieſe ſehen wird wie du bey der vielfaltigen Noth und Seufb
zen wirſt mude ſeyn da wird er dein nicht ſchonen; verſichert
dich aber dein GOTT der dir zur Rechten ſtehet. wird den
Schlag ausnehmen und wahr machen: Jch dein GOtt piell
Hulffen bin getreu und laß dich nicht verſuchet werden ube
dein Vermogen ſondern ſchaffe daß die Verſuchung ein ſolch
Ende gewinne daß du es kanſt ertragen Cor. X, I3. End
lich darffft du auch nicht verzagen wenn dein Leben zu Ende gb

J J het und nach 2. Par. XVIII, ai. deiue Tuge aus ſevn oder went
du wirft empfinden muſſen die letzte Roth nemlichJ Noriis amaritudinem, die Bitterkrit des Todes. Zwol

J wirſt du nicht ein ſolch Bild Hippocratis, das man zu Delphö
fand ſchlechterdings ohne Weſen abgeben ſondern dir gelahm
e und ſchwerlich lallende Zunge der rochlende Schlund di
ſtarrende Glieder welche ihre eonvulliones epilepticas und Zu
ccken alsdenn heben das ſchlagende und wider den Tod arbeiten

J
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aä—de Hertze die ein Glied nach dem andern quittirende und ſich
endlich in das Haupt-Quartier des Hertzens retirirende endlich
aber durch einen gewaltſamen Todes-Stoß vollends ausgejagte
Seele wird dich ſelbſt zu einem ſolchen graßlichen Todten-Ge
fichte machen und deinem Fleiſch eine groſſe Noth mit Zittern
arkommen Job. XXI, G. aber auch unverzagt rabha æmu-
natecha, multa fides tua, deine Treue iſt groß heiſt es in un
ſern Teyt-Worten. Dahero wird dieſe eine Probe des treuli
then Haltens Sap. III, 9. an dir darthun. Vor Menſchen-Au
hen wird es zwar ſcheinen es ſey aus aber vor GOtt nicht Mal.
Il, 6. Wie du durch GOttes Gnade Gute und Barmher—
tigkeit gerecht worden ſo kanſt du auch darauff mitten im Tode

Betroſt ſeyn Prov. XIV, z2. und ſagen: Mach End /z OHErr
mach Ende mit dieſer meiner Noth ac. Es wird auch geſche
hen des Gute und Treue du nach. Syrachs Ausfage gefurch—
ket der wird dirs auch laſſen wohl gehen in der letzten Noth und
wirſt den Seegen behalten c.l, z. Als der in ſeiner Gutigkeit
unerforſchliche GOtt den Noah der Sundfluth nicht wolte hin
veben und den Loth von dem erſchrecklichen Feuer-und Schwe
fel-Regen abhelffen muſte dieſer aus Sodom heraus und jener
in den Kaſten hinein gehen. Wenn dein treuer GOtt dich in
der ruchloſen Welt und dem ſündlichen Sodom nicht langer wird
laſſen wollen ſo wird er deine Seele nicht etwan in einen ſolchen
zerbrechlichen Kaſten ſperren oder deinen Leib aus einem Sun
den-Hauſe in das andere fuhren ſondern er wird dich erloſen von
ullem Ubel und aushelffen zu ſeinem Reich 2. Tim. IV, 18. da—
von die Chriſtliche Kirche gar ſchon ſinget: Du wirſt nicht kom
men ins Gericht und den Tod ewig ſchmecken nicht ſondern
OOtt wird nüt ſtarcker Hand dich reiſſen aus des Todes Band
und zu ſich nehmen in ſein Reich in: ſein Reich ſage ich allivo
du nicht des Tages verſchmachteſt fur Hitze und des Nachts fur
Froſt und kommt kein Schlaff in deine Augen wie Jacob;
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inicht wo du viel ausſaeſt und wemg emerndteſt wie die Gottl
iſen; nicht wo du muſt in der trubſeligen Finſterniß  ſitzen wit
Tobias; nicht wo du muſt ausſtehen ſechs biß ſieben Trubſalen
wie Hiob; nicht wo du biſt unter unbarmhertzigen und falſchen

Brudern wie Paulus; ſondern wo .ſich GOtt mit ewiger Gna
de dein erbarmet Eſ. LIV, 8. wo du als ein rechter Heiliger un
Seliger biſt in Gnade und Barmhertzigkeit Sap. III, 9. wo der

Herr Zebaeoth dich ſelber decket wo er iſt ein Schirm daruberl
und eine Hutte zum Schatten des Tages fur der Hitze und
eine Zuflucht und Verbergung fur dem Regen wo dein Hirt!
Chriſtus wird dich ohn Ende laben EC IV. welch ewig Labſal

und Hulffe Auguſtinus alſo ſchon abconterfaiet: (vid. Soliloq;
c. z6. p. 243.) In regno Dei poſſidebis ſummum bonum, gau
dium angelorum, gloriam ſpirituum, coronam decaoris, bra

beum felicitatis, requiem opulentam, pulchritudinem pacis
pacem Dei, quæ exſuperat omnem ſenſum; das iſt: Tn dem
Himmel wirſt du beſitzen das hochſte Gut die Engliſche Freude/
die Herrligkeit der himmliſchen Geiſter die wahre Ehren-Kron
das rechte Kleinod der Seligkeit die erwunſchte Ruhe den ſcho
nen Frieden den Frieden welcher hoher iſt denn aller Mer
ſchen VBernunfft. Kein Wunder ware es ein mit vieler Nol
umgebenes Hertz rieff ohn Unterlaß: Komm e Tod du Schlaß
fes-Bruder komm und fuhre mich nur fort. Eraſmus Fran
eiſci (in Schaub. 1. Th. Bl. g82.) erzehlet wie daß der Jeſuit
P.Scotus in einer Stadt geweſen da die Prediger auf der Can
tzel nicht konnen  die Barmhertzigktit GOttes anruffen auch ſr
gar nicht den Nahmen der Barmhertzigkeit nennen damit ſit
das Volck nicht offendiren noch verurſachten daß es zur Pre
digt ſich nicht wieder einſtellte; Urſache war dieſes: Es hattel
etliche Knaben einen fliegenden Drachen gemacht und ſolchen
beyh dey Nacht auſſer der Stadt auff der hochſten Spitze des
Werges der dieſelbige Stadt auff ſeinen Rucken trug mit dem

Win



WBiiln)Winde in die Hohe fahren laſſen alſo daß er recht uber der
Stadt ſchwebete. Die Einwohner denen dieſes was Seltſa
mes und Ungewohnliches geweſt lauffen wie ſie dieß geſehen
aus ihren Hauſern knyen nieder und ruffen EOtt mit vielen
Flehen an um Barmhertzigkeit biß ſie endlich ihren Jrrthum
erkannt und das Wehklagen in ein Gelachter verkehret worden.
Von der Zeit an ſpotten ihrer nicht allein die benachbarten Stad
te ſondern auch das gantze Konigreich und ſchreyet ein jeder
ſ bald jhm einer von ſelber Stadt, Burgern begegnet: Barm
hertzigkeit Burmhertzigkeit !worauff ſie alsdeum zu ſchelten
beginnen und ſich zu rachen trachten auch ſonder hefftige Em

pfindung dieſen Nahmen Barmhertzigkeit nicht konnen nen
nen horen ob er gleich einem ohngefehr entfiele weil ſie gleich
argwohnen man thut es ihnen zur Vexation (vid. M. Jac.
Dan. Ernſten neu-auffg. BilderHauß 5. Gem. J. Abth. p. m.
8. ſqq.) Da mag es wohl nach dem Jer. XVI, 6. heiſſen: Jch
habe meinen Friede von dieſem Volcke weggenommen ſamt
meiner Gnade und Barmhertzigkeit ſpricht der HERR daß
beyde Klein und Groß ſollen in dieſem Lande ſterben. Du auff
die barmhertzige Hulffe deines GOttes dich verlaſſeuderi Chriſte
biſt mit dem Schacher anders Sinnes und bitteſt nichts mehr

nichts lieber bey dem herannahenden Tode /als: Gib mir nach
deiner Barmhertzigkeit den wahren Chriſten-Cilauben am letz
ten End dieſe deine Hulffe mir ſend. Will dir demnach der
Lod gleich bitter fukommen ſo gedencke daß dein Jammer
LTrübſal und Elend dadurch kommet zu einem ſeligen End: Ja

wiei JEſus durch ſein theures Blut es macht mit deinem Ende
gut ſo laß dir den Tod wohlthun als einem Durfftigen ir.
XLI. und verlaſſe dich auff den HErrn deine Hulffe mit wel—

cher du kanſt des Todes Bitterkeit vertreiben i. Sam. XV, z2.
Ser nicht nur zufrieden uber dieſer Hulffe mit David; gib die
efenherbige Erklarung: Jch habe alles genung mit Jacob;

blei



u—bleibe getreu biß in den Tod mit Johanne; befiehle deine See

le GOtt mit Stephano; ſondern fahre in Friede davon mi
Simeon und laß dieſes deinen letzten Seuffzer ſehn:

Gutes Gnade und Barmhertzigkeit
Wird mir nachfolgen allezeit/

Junne e eer Vraoths
nd dort im rwigen Leben Amen.

GOTT bleibet unſer GOTT der uns hie taglich hilfft!
und dort wollen wir uns uber ſeine Hulffe ewig freuen und fro

lich ſeyn Amen Pſ. IX. und XXXVIII. Indeſſen
All ſolche deine gutige Hulffe wir preiſen
Vater ins Himmels Thron

Die du uns thuſt beweiſen
Durch Chriſtum deinen Sohn
Und bitten ferner dich:
Gieb uns ein friedſam Jahre
Fur. allem Leid hemahre
Und nehr uns mildiglich! Amen.

VOo.t allein die Shre!
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